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15 Grad Kälte. 

Eine Abteilung chineſiſche Infanterie in ihrer neuen Wintter⸗ ausrüſtung an der mandſchuriſchen Front. 

  

nds: Schrifkleisun. neMnrieüwte * 
mcbeHe 2.00 U, in chland 6.40 und 2.00 
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Sewletreslerung Unterdrüeles SehrSEeHSemsmeldguns 

Entſetzliche Zugkataſtrophen 
bei Moskan und 

Im ganzen 75 Tote, 150 Verletzte — 
In Moskan beginnt heute vormitiaa ein Prozeß gegen ben Stationsvorſteher der Moskaner Vorortſtation Koſkino and zehn Maſchiniſten bäw. Zugführer, die unter der An⸗ 

Tlage fieheu, eine ſchwere Eiſenbahnkataſtrophe verſchuldet zu 
baben. Dem Unglück, das ſich vor zwei Wochen dicht bei 
Moskan abſpielte, fielen 65 Tote und 131 Verletzte zum Dpjer. Eine Verlautbarnna barüber wurde von der Sowjet⸗ regierung nnterdrückt. Erft jetzt veröffentlicht ſie darüber zur Begrünbuna des Prozeſſes eine amtliche Melbung. Ihr 
entnehmen wir u. a.: öů ů 

„Ein aus Moskan kommender Perſonenzua mußte nach kurzer Fahrt halten, da ſich ein Selbitmörder vor die Ma⸗ ſchine geworſen hatte. Das Zugperſonal ſuchte den Leichnam, Kraf aber keineriei Maßnahmen, um die Strecke n ſperren. Der, nachfolgende Vororzua aus Moskau fuhr mit voller Geſchwindigkeit auf den haltenden Perjonenzug auf und zer⸗ trüümmerte ſeine letzten Wagen. Auch jetzt wurde die Strecke weder von dem Ingperſonal noch von dem Stationsbeamten in Koſkino, der das Krachen des Zuſammenſtoßes hören konnte, neſperrt, jo daß in die Trämmer auch noch eine Reſervemaſchine hineiufnhr. Ein Güterzug wurde uumittel⸗ bar an der Ungläcksſtelle von dem Lokomvptivführer aum Stehen acbracht, Rachdem er durch die Schreie der Berletzten aufmerkſam geworden war.“ ö‚ 

vErurtei ů ris Irt! ſeinerzeit einen Sta 5 Larteßer nus eien Welchenfeller, die ein Eiſenbahnt aunf der Transbatkalbahn verſchuldet haben ſollten, das . Toie und 19 Verletzte forderte, änm Tode. (I) Den ang Kagten Beamten wird in der Haupifache „verbrecheriſche Nachläſſigkei!“ vorgeworfen Wie eß heißt, iſt das Unglück bei Kofkino das dritte, das ſich innerhalb eines Monats bei Moskau ereignet hat. ää 

Sehn Tote bei Paris 
Perſonenaug zerſchelt an der Böſchung 

Ein ſchweres Eiſenbahnunglück hat ſich am Sonntagabenb in Nordfrankreich ereignet. Der Perfonenzug Paris—Amiens, 
der um 5 Uhr nachmittaas Paris verlaffen batte, entaleiſte, wahrſcheinlich infolge eines Achſenbruches, kurz vor der Ein⸗ ſahrt in den Bahnhof St. Iunſt⸗en⸗Chauſſee, etwa 45 Kilv⸗ meter füdlich von Amiens. Die beiden erſten Perſonen⸗ 
magen des Zuges ſtürzten um, der dritte Wagen fuhr über 
den Bahndamm hinaus über ein Weichenſtellerbaus hinweg und zerſchellte an der Bahnböſchung. Die drei entgleiſten Wagen bildeten ein nneutwirrbares Chaos von Eiſen⸗ und Holsteilen, aus dem heraus furchtbare Schmerzensſchreie er⸗ 
tönten. Von dem nahen Bahuhof, von dem aus man dir 

   

      

  

Paris 
Prozeß gegen ruſſiſche Eiſenbahner 
Kataftrophe bemerkt und gehört zie, wurde ſofort Hilfs⸗ perfonal entſandt. Auch die Feuerwehr und Gendarmerie von St. Juſt ſowie einige Militärnrlanber beteiliaten ſich an dem Kettungswerk. Bis zur Ankunft eines Kranes war es faſt unmöglich, die Vernunalückten unter den Trümmern hervorzuholen, ſo daß mehrere Schwerverletzte in der Zwiſchenzeit ſtarben. 
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Nummer 14 

Die Zahl der geborgenen Toten betrug in den Morgen⸗ ſtunden zehn. Man befürchtet, daß unter den Trümmern weitere Tote begraben liegen. Die Zahl der Verletzten be⸗ 
läuft ſich auf etwa zwanzig, von denen ſich ſechs in hoff⸗ nungsloſem Zuſtande beſinden. Der Verkehr auf der Strecke iſt in beiden Richtungen unterbrochen. Die Züge nach Amieus werden über Montidier umgeleitet. 

  

Japaniſche Bombenſiugzeuge über der Mandſchurei 
Zahlreiche Städte angegriffen — Viele Menſchenopfer 
Aus Schanghai wird gemeldet, daß die Japaner ſeit Sonn⸗ abend zahlreiche mandſchuriſche Städte durch Flugzeuge ben bombardieren laſſen. Deſtlich von Charbin wurde ein hosphorlager entzündet und in die Luft geſprengt. Die   Bombardements haben bisher zahlreichen Menſchen das Leben gekoſtet und großen Sachjchaden angerichtet. Man kpricht von 40 Toten und cbenſoviel Schwerverletzten. 

  

AeSVerhelaungen- des senats —— — —Senassts 

Uund wenn bein Voltsentſcheid wäres 
Die Ausſetzung der Miets erhöhung — Wie die Preisſenkungsaktion zu bewerten iſt 

Der Danziger Bevölkerung ift großes Heil widerfahren. Der Senat hat in letzter Stunde vor dem Volksentſcheid Maß⸗ nahmen angekündigt, mit denen er zeigen will, daß er jetzt auch „anders“ kann. Es iſt von einer. Aufhebung weiterer Mieterhöhungen, von Herabſetzung der Zinſen und ſogar von einer Senkung der Preiſe die Rede. Es iſt lein Wunder, daß die Bevölkerung dieſen Verheißungen des Senats, von dem bisher verartige Kückſichtnnahmen ſegenüber den breiten ksſchichien. o 
lich mißtrauiſch gegenüberftet 

Als beſonderen Clou hat der Senat 
Erleichterungen auf dem Gebiete der Wohnungs⸗ und Ladenmieten in Ausſicht geſtellt. 

iß müberſteh:- e lernt hat, außerordent⸗ 

Ob ſie verwirklicht werden, iſt noch fraglich, venn felbſt die Regierungspreſſe beſtätigt unſere Meldung, daß es dieſerhalb im Senat zu heftigen Meinungskämpfen gekommen iſt. Noch ift die Außerkraftſetzung der Mieterhöhung am 1. April 1932 nicht im Geſetzblatt berannt gemacht, ſo daß ſehr wohl die Möglichteit beſteht, daß die Regierung im letzten Augenblick eine Schwenkung vollzieht, weil der Widerſtand der Hans⸗ beſitzer ſich als zu ſtark erweiſt. Daß 
die Leute um Dr. Blapier mit der Aufterkraftſetzung der 

Mieterhöhung nicht einverſtanden 
ſind, iſt allgemein bekannt und bedarf wohl keiner näheren Er⸗ lauterung. In Ausficht geſtellt iſt die Nichterhöhung der ſche s weiſelhalt ſie aber Wirklichkeit wird, iſt zur Zeit noch 
ehr zweifelhaft. 
Auch iſt noch keine Klarheit darüber geſchaffen, wie ſich die Miete am 1. April 1933 geſtalten wird. Wird dann ein Zu⸗ 

ſchlag von 10 Prozent erhoben? Nach der urſprünglichen Ver⸗ 

  

MWendumg in der Beraratienstfrase —————— 

Alch Englaud für ein Konpromiß 
Zunächft Kurzfriſtiges Moratorium — Vertagung der Endlöſung auf günſtigeres Stadium 

Die Einmütigkeit, mit der die engliſche Preffe am Sonu⸗ 
apend den Gedanken einer Vertagung der Neparations⸗ 
löſung auf den Sommer und die vorläufige Einränmung 
eines Moratoriums aufnimmt, läßt darauf ſchließen, daß 
dieſer Gedanke nun auch in engliſchen amtlichen Kreiſen Fuß gefaßt hat. ů i, ů Nachdem England erkannt hat, daß Frankreich gegen eine völlige Streichung politiſch unerreichbar ſei, erſcheint dem 
möglichſt langen Moratorium gegenüber, das önerſt propa⸗ 
giert wurde, ein kürzeres deswegen den Vorzug zu ver⸗ 
dienen, weil gerade ů 

unter dem Duck der Wirtſchaftskriſe eine Endlöfung 
mit geringeren Zahlungen DTentſchlands erreicht 

werden köunte, 
als wenn die Koninunktur beſſer geworden iſt. Möglichſt ge⸗ 
ring müßten aber die deutſchen Zahlungen im engliſchen 
Intereße auch ſein, damit der deutſche Kredit miederhergeßtellt 
werde und die City keine Verluite in Dentichland erleidet. 

Gans brauchten aber die deutſchen Zahlungen nach engli⸗ 
ſcher Anſicht zur Wiederhberſtellung Tes deutſchen Kreöits 
micht zu verſchwinden und auch in amtlichen Kreiſen ſcheint 
der Gedanke, daß auch Dentſchland durch die Kriegsſchulden 
belaſtet werden ſollte, io wie England und andere Länder 
durch ihre inneren Kriegsſchulden belaſtet find, berũückfichtigt 

iu werden. — .5— . 
5 Swar iſ das engliſche Ideal immer noch die völlige 
Streichung der Reparationen und Kriegsſchulden, aber da 
man dieſe für unerr⸗ r hält, iſt man bereit, ſich mit der 
zweitbeſten Löſung änfrieden zu geben. Beſoders die Sityv⸗ 
beurteilt unter dieſem Geſichtsvunkt die Ausſichten für eine 

     
  

Anfgabe eines einjährigen Moratoriums bis Ende dieſes 
Jabres zuſchieben will, wird in der engliſchen Sonntaas⸗ 
pPreſie mit großer Zuſtimmung aufgenommen. Befonders 
Garwin im „Obferver“ fieht in einer Verſchiebung der Lö⸗ 
ſung des Problems auf einen, wie man meint, günſtigeren 
Zeitpunkt einen Akt ſtantsmänniſcher Klugbeit. 

Sranbreich nach iumer für Bertagungꝰ 
Inzwiſchen wird aus Paris gemeldet, daß Frankreich 

bemüht ſei, die Lauſanner Konferenz bis zum Mai zu ver⸗ 
ſchieben. Dieſer Gedanke entſpricht freilich micht den eng⸗ 
Lüchen Intenfionen, nach denen die Konferenz mit ihrer be⸗ ſchränkten Aufgabe ſofort zuſammentreten ſoll. Wenn auch 
im Augenblick noch keine offiziellen engliſchen Aeußerungen 
an dem franzöfüſchen Plan vorliegen, ſo kann man doch kaum Swarten, baß England auf ihn eingehen wird. Der „Daily 
Herald“ nimmt in einem Leitartikel klar gegen ihn Stellung und ſagt, die Konferenz müſſe ſetzt zußammentreten. 

Delahm mang kche SMhauen ufiea 
Die „Germania- beſchäftigt ſich mit der jüngiten Au⸗ 

ſchaunng Londons, daß Beuiſchland etwa 200 oder 200 Mil⸗ 
lionen an Reparationen zahlen könne. Dazu ſchreibt das Blatt. daß eine Serartige Summe wobl für ein Sand mit einen, gefüten Goldſchaß und einer normal frenktionieren⸗ 
den Wirtſchaft nichts bedeute, für eine arme Nation aber 
wie Deuiſchland, unaufbringbar ſei. Jeßem Verinch, aus 
Dentſchland dieſe ſonenaunten „Minimalleiſtungen“ Hevans⸗ örvreſlen, könne nur mie-einem dentlichen „Unannehnmbar⸗ beantwortet werden, aus finanzpoliliſchen, aus i⸗ kere Ka* nicht äslest ans grümdiäblichen E an   

ordnung des Senats beträgt die Miete ab 1. April 1932 120 Prozent, ab 1. April 1933 125 Prozent. Iſt etwa beabſichtigt, ab 1. April 1933 die vollen 125 Prozent der Friedensmiete zu erheben? Dann iſt das Entgegenkommen, das der Senat den Mietern gegenüber gezeigt hat, ſehr gering. 

Den Ladenmietern 

0 mit der Möglichteit, auf dem Wege Men Verhandlungen Sine 20prozentige Mieiſenkung zu erteichen, nicht geholfen. 20prozentige Mletſenkung für Läden iſt nicht geeignet, die 
kataſtrophale Lage der Geſchã l[t zu beheben. Helfen kann den Ladenmietern nur die Einführung des deutfchen 
Mieterſchußes. Raumwucher muß unter Strafe geſtellt werden und es muß die geſeßhliche Möglichkeit Meßwn werden, langfriſtige Mietvert e aufzuheben oder die Miete den tatſächlichen Verh tuiſſen demeniſprechend anzu⸗ 
paſſen. Mit den vom Senat in 2 ſicht geſtellten Maßnahmen 
iſt den Ladenmietern nicht geholjen. 

Ganz offenſichtlich iſt die Fragwürdigkeit der angekündig⸗ 
ten Preis⸗Senkungsaktion. Heißt es doch in der amtlichen 
Bekannmachung bereits wörtlich: „Soweit in Danzig durch 
behördliche Maßnahmen eine Preisſenkung, insbejondere 
für Waren des täglichen Bedarfs, mö glich iſt, ſoll fie mät 
allem Nachdruckerfolgen.“ 

Soweit fic „möglich“ iſt, 

damit wird doch ſchon zugegeben, daß der Senat ſie kaum ſür 
möglich hält. Die „Neueſten Nachrichten“ erklären auch be⸗ reits, daß man abwarten müſſe, inwieweit eine Preisſen⸗ 

   

    

autorctiver Regierungsſeite zugegeben wird, daß man ſich praktiſch von der Preisſenkung kaum etwas verſpricht, um 
wieviel weniger kann die Bevölkerung auf eine Senkung 
der Preiſe Hoffnung haben. Es ſind alſo Bertröſtungen, die 
zu durchſichtig ſind, als daß die Bevölkerung jetzt in der 
kanmde vor der Entſcheidung ſich dadurch beeinfluffen laſſen nn. 
Noch viel köſtlicher iſt es, daß die „Neueſten Nachrichten“ dieſe Ankündigungen als Beweis dafür anführen, „wie ernſt 

der Senat bemüht iſt, der Notlage aller Stände Verſtänd⸗ 
nis und Hilſe entgegenzubringen“, Daß man dafür ſchon keine anderen Beweiſe hat, als die reichlich vagen Ver⸗ tröſtungen, zeigt, wie ſchwach es um dieſes Verſtändnis be⸗ ſtellt ſein muß. Die bisherige Praxis hat jedenfalls auch ganz etwas anderes gezeigt, nämlich, daß das Verſtändnis des Senats bisher immer nur für beſtimmte Schichten, die gewiß nicht zu den Rotleidenden und Minderbemittelten ge⸗ hören, ausgereicht hat. Wenn das Verſtändnis wirklich für alle Kreiſe der Bevölkerung vorhanden geweſen wäre, dann hätten viele Maßnahmen, die ſich einſeitig gegen die breiten Bolksmaſſen richteten, nicht zur Durchführung kommen dürfen. Dann hätte man z. B. auch die Mietserhöhung, die man letzt anhalten will, erſt gar nicht ſoweit Wirklichkeit werden laſſen. 

Volksentſcheid nicht vor der Türe ſtände? Es wird aum jemand geben, der da glaubt, daß man ann von der weiteren Mietserhöhung, gegen deren Ausſetzung ſelbſt jetzt noch ichwerer Widerſtand in der Regierung beſtanden hat, Ab⸗ 

der bisherigen Politik des Senats überhaupt noch Beweiſe bedurfte, ſo hat ſie der Senat jetzt durch ſeine angekündigten Hilfsmaßnahmen ſelbſt geliefert. Er aibt jetzt zu, daß es gund. anders gehl, als er es bisber ſtets geübt hat. Aber das rtranen, daß er es zukünftig auch anders machen wird, als bisber, kann man zu ihm wahrlich nicht haben. Und darum ſind ſeine neuen Verheißungen kein Grund, um vom Volksentſcheid fernaubleiben, ſondern im Gegenteil mit um 
1o größerer Kraft für ihn einzutreten. Dann erijt wird es wirklich anders werden. 

Schwere Irſammenſtöße in Bilbao 
Tuach einer Kunpgebung lam es in Bilbao (Spanien) zu 

ernßen Zwiſchenfällen. Auf der Straße gerieten monurchiſtiſche 
Elemente mit Nepublitanern zuſammen. Erſtere machten von 
Hren Daffen Gebrauch. Vier junge Leute wurden getötet, 

  

  Reaen Perſonen, darunter ein Gendarm, wurden verwundel. 

   

kung wirkungsvoll ſein werde. Wenn alſo bereits von 

3, Und wie wäre es mit all dieſen Verheizungen, wenn der 

ſtand genommen haben würde? Wenn die Volksfeindlichkeit· 

 



Hitler vor Gericht 
Die Auseinanderſetzungen mit Hauptmann Stennes 

In der Beleidigungsklage des Hauptmanns Stennes 

gegen Adolf Hitler und den Chefredakteur des „Angriff,, 

Dr. Lippert, die am Sonnabend in; Berlin verhandelt 

wurde, wurde Hitler, der perſönlich erſchienen war, ſreige⸗ 
ſprochen, ſein Mitangeklagter erhielt 3900 Mark Geldſtrafe, 

im Nichtbeitreibungsfall 30 Tage Gefängnis. 

Dem Prozeß lagen die diffamierenden Angriffe zuarunde, 

nläßlich ber Stennesrevolte in zahlreichen nationalſozia⸗ 

ſchen Blättern gegen den abtrünnigen Oſaf Stennes ge⸗ 

richtet worden waren und in denen ihm der Vorwurf ge⸗ 

mucht wurde, ein Polizeiſpitzel zu ſein. Zu Beginn regt der 

Vorſitzende, Amtsgerichtsrat Bues, einen Vergleich an, der 

jedoch nicht zuſtande kommt. Dann erhebt ſich 

Herr Hitler, von Anfang an ſehr aufgereat, und betont, 

mit ſich überſchlagender Stimme und wilden Geſten, 

daß er von nichts wißc, daß er weder die Angriffe auf 

Hauptmann Stennes inſpiriert noch überhaupt etwas mit 

ihm zu tun habe. „Wenn ich den inkriminierten Artikel 

im „Völkiſchen Bevbachter“ geſchrieben hätte, ſo würde ich 

es ſicher ſagen. Der verantwortliche Redakteur wüßte ja da⸗ 

von und ich würde mich damit in die Hände des betrefſenden 

Journaliſten begeben. So dumm werde ich doch nicht ſein.“ 

Herr Hitler ſcheint alſo ſeinen eigenen Parteiredakteuren 
zu mißtrauen. 

    

Der „NRetter“ vor Gericht 

   Der „großc“ Abolf in Ziwil, wäbrend ſeiner Ausſage im 

Stennesprozeß. Neben ihm rechts ſein Anwalt Frank II. 
München. 

Der Verteidiger des Houpimanns Sirnnes. Rechtsanwalt 

Becker, behaupiet demgegenüber. daß Hitler der aileinige 

Inſpirator der Verleumdung des Hanpimanns Stennes iſt 

und will das unter Beivneis Er ſtellt den Antrag, 

Herrn Goebbels und mehrere Sa.⸗Fübrer zum Berrciie für 
jeine Bchauptungen als Zengen zn pernehmen. Dicie A 

träge werden vom Einzelrichter abgelehnt. Die Beweis⸗ 

nahme ſſt damit abgaeſchlofſen. 
In ſeinem Plädover areiſt der Verteidiger des Haupt⸗ 

s Stenne⸗ er und die Seinen ungemein ſcharf an. 
U. a. führt er ans: „Stennes war durchaus auf Kampi und 
Gegnerſchaft eingeſtellt, nicht aber darauf. daß ſeine alten 
politiſchen Freunde ſich nicht ſcheuten, zu der Waßte der Ehr⸗ 
abſchneidung und Verleumdung zu greifen. Die Art, wie 

die Angeklagten einen alten Oifizier beichimpfit haben. iit 
Aberaus häslich, die moraliſchc Verantwortung dafür mäſcht 
ihnen kein Regen ab. Nenn Monate baben Preſſe und Agi⸗ 
taioren der XSAP. den gemeinen Suielſchwindel durchs 
Land getragen. 

Serr Hitler, der immer die Exneneruna des Kcüches 
im Munde führt. bar dieles ſchimpfliche Trriben Fik⸗ 
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ſchweigens gebulbet. 

Um dieſe Verantwortung beneibe ich ihn nicht. Auf einmal 

will Herr Hitler gar Racbt im Bilde ſein. Was den Chef⸗ 

redakteur des „Angrijj“, Herrn Dr. Lippert, betrifft, ſo iſt 

er ein Mann, für den bie Begriffe. der perſönlichen Anſtän⸗ 

digkcit und der Berufsethik teine Rolle zu ſpielen ſcheinen. 

Er iſt ein Journaliſt, der für Geld alles ſpricht und ſchreibt, 

was pon ihm gefordert wird. Herr Hitler aber muß es mit 

ſeinen eigenen ſtittlichen Poſtulaten verantworten können, 05 

der Kampj gegen den vpolitiſchen Freund von geitern auf der 

Schmutzbaſis der Ehrabſchneidung gefübrt werden ſoll.- 

Nach Herrn Frank II, der ironiſch bemerkte, daß es den 

Nazis egal ſei, „wovon und weshalb ſich Herr Stennes ge⸗ 

trofſen fühle“ und der den Vorwurf der Svitzelei in verſteck⸗ 

ter Form unter den ſtürmiſchen Pini⸗Ruſen der in⸗ Saal 

anweſenden Stennes⸗Anhänger⸗ wiederholte, lprach Rechts⸗ 

anwalt Kamecke, der Verteidiger Dr. Lipperts, Herr 

Kamecke brachte den verſöhnlich⸗Humoriſtiſchen Abſchluß des 

melodramatiſchen Hitler⸗Schauſpiels, indem er ſeſtitellte, daß 

der Hauptſchuldige an der Verdächtigung des Hauptmanns 

Stennes eigentlich der — Berliner Polizeipräſident ſei! — 

Nach dieſem guten Witz ſchloß der Vorſißende die Verhand⸗ 

lung nund verkündete dann am ſpäten Nachmittag das Urteil. 

  

Polens Tabtih gegenüber der Mbraine 
Verſtändigungsaktion unter Vorbehalt „Rärkerer Mittel“ 

Bei der Debatte über den Hausbaltsvorſchlas des polni⸗ 

ichen Innenminiſteriums im Seimausſchuß ſprach am Sonn⸗ 

abend Innenminiſter Pierackl, der hierbei angeſichts der in 

der letzten Zeit laut gewordenen Gerüchte über, Annähe⸗ 

rungsverſuche der Regierungsſtelen an die ulrainiſchen 

Führer, eine programmatiſche Erklärung zu der Politik der 

gegenwärtigen Regierung gegenüber der ukrainiſchen Min⸗ 

derheit abgab. Die Erklärung war 

in ſo diplomatiſcher Form 

abgeſaßt, daß ſie ſowobl die Anhängex einer Verüändigungs⸗ 

polilik gegenüber den nativnalen Minderbeiten innerbalb 

des Regiernngslagers als auch die polniſchen Nationaldemo⸗ 

kraten befriedigen könnte. Innenminiſter Pieracki hob 

mebrfach bervor, daß die Regterung ſtets bemüht jei, den 

nationalen Minderbeiten in Polen aleiche Rechte aukommen 

zu laßßen wie allen anderen Bürgern. Gleichzeitig müſſe man 

aber auch von der Gegenſeite eine loyale Erfüllung ihrer 

Pflichten gegenüber dem Staate fordern. Das kfönne man 

wiederum von der ukrainiſchen Bepölkerung nicht be⸗ 
haupten. Der Miniſter ließ dabei deutlich durchblicken, daß 

das gegenwärtige Reaime noch immer an dem Syſtem der 

denkwürdigen „Befriedungsaktionen“ in Ottpolen feſithalte 

und daß der geringſte Verſuch einer Sabotageaktion von 

ſeiten der uktainiſchen Parteien ſofort allerſchürfſte Gegen⸗ 

maßnahmen der Regierungsbebörden nach ſich ziehen werdc. 

Gleichzeitig rerſicherte er aber, daß dieſce „Noiwendigkeit“ 

in gewißßſen Aunenblicken „ſtärkere Mittel. anzuwenden die 

polnliche Regierung nicht von dem ſich geiteckten Ziel einer 

politiſchen Verſtändigaung gegenüber der ukrainiſchen Min⸗ 

derheiiengruppe verdränge- Im Zujammenhang damit habe 

die polniſche Regierung ein neues Selbſtverwaltungsprojekt 

für die von den Ükrainern vewohnten Territorien ausge⸗ 

arbeitet, das ſich 

auf Wahlen ſtützen und der Kontrolle der Deffentlichkeit 
nuterffellt 

ſein ſoll. Durch dieſe Neuregiung ſull der gegenwärtige pro⸗ 

viſoriſche Zuſtand in Oitpolen crietzt werden. 

Die Preſie der polniſchen Rechten verzeichnet mit gewiſſer 

Zufriedenheit diejenigen Abiätze der Miniſtererklärnna. die 

von einer weiteren Politik der ſtarken Hand argenüber den 

  

   

   

  

   Utrainern ſpricht, bedauern aber, daß dieſe „auten“ Stellen 

durch den erflüffiaen“ Zuiat von Verſtändigungsver⸗ 

juchen abgeichwäck: worden find. 

Keine Näckkehr der Abträmiigen 
Die Arbeiterpariei gegea Siederaufnahme der 

Macdonald-Gruppe 

In mehreren lokalen Konferenzen der enaliſchen Arbeiter⸗ 

partei, die wührend des Wochenendes ſtattianden, wurden 
aus der Miite der Parteimitalicher Beinraniße geüäußert, 
daß Macdanald, Snomden und hbomas ſchon neck Segen 
ſuchten, um ihre Kückzehr in die Arbeiterpartei su bewerk⸗ 
ſrelligen. Dieſe Beiorgniſſe geben auf Zeitungsmeldungen 
znrück. nach denen Bemühnngen im Gauge ſind, um Brücken 
für die Kückkebr der ebemaligen Miniſter zur Arbeiterpartei 
zu ſchlagen. Ueberall wurde von den Verſamminugsleitern   dic Möglichkeit einer ſolchen Aückfehr entſchieden abgewiefen- 

Vor einen Streik im polniſchen Bergban 
2lprozentiger Lohnks xzung — Beteiliguns auch der 

Begen Ziprokeutt Melalliabuftrie 

Der geplante Lohnabbau um 21 Proßzent und die von den 

Unternehmern für ſämtliche Belegichaften ausgeſorochenen 

Kündigungen werden im Bergabau des oitoberichleſiſchen und 

des Dombrowaer Reviers wahrſcheinlich einen erbitterten 

Lohnkampf zur Folge haben. Die Arbeiterſchaft iſt maßlos 
erregt. Vermutlich dürfte es zu einer allgemeinen Arbeits⸗ 

niederlegung kommen, da eine andere, Möglichkeit der Ab⸗ 

wehr gegen das brutale und einheitliche Vorgehen der Ar⸗ 

beitgeber nicht beiteht. Nicht ausgeſchloſſen iſt cs, daß der 

Streik, ſalls es dazu kommen ſollte, auch auf die Metall⸗ 

induſtrie übergreift, denn auch dort verſuchen, die Unter⸗ 

nehmer eine Lohnkürzung von 20 bis B Prozent zu er⸗ 

zwingen. — 

Die oſtoberſchleſiſchen Gewerkſchaften haben am Sonntag 

über ihre Abwehrmaßnahmen beraten. Die Zahl der im 

Bergbau des oſtoberſchleſiſchen und Dombrowaer Reviers 

beſchäftigten Arbeiter beträgt rund 100000. Da dazu mög⸗ 

licherweiſe die Belegſchaften der geſamten oſtoberſchleſiſchen 

Metallinduſtrie ſtoßen werden, wird man in den nächſten 
Tagen vielleicht einen der ſchwerſten Arbeitskämpfe erleben. 

Die polniſche Regierung ſteht hinter den Unternebmern. 

Maa wünſcht in Warſchau die bisberige Kohlenausfuhr, die 

durch den Sturz des engliſchen Pfundes in ſtärkſtem Maße 
gefährdet iſt, durch rückſichtsloſe Lohnkürzungen in ihrer 

bisherigen Höhe ſicherzuſtellen. 

Deutſchlands Delegation zur Abrüſtungskonferenz 

Der Führer der deutſchen Delegation zur Abrüſtungs⸗ 

konferenz iſt der deutſche Botſchafter in der Türkei, Nadolny. 

Sein Stellvertreter iſt der deutſche Botſchafter in Madrid, 
Graf Welczek. Außerdem werden der deutſchen. Delegation 

angebören: Staatsſekretär 3. D. Freiherr von Rheinbaben, 

Staatsſekretär a. D. von Moellendorf und die Geſandten 

Goeppert und Freiherr von Weizäcker. 

Als militäriſche Sachverſtändige ſind der deutſchen Dele⸗ 
gation zugeteilt: Generalleutnant von Blomberg und Gene⸗ 

ralmajor Schoenheinz ſowie, als Sachverſtändiger für die 

Marineſragen Vizeadmiral Freiher von Freyberg. General⸗ 
ſekretär der Delegation iſt Geheimrat Frohwein vom Ans⸗ 

mwärtigen Amt. Äußerdem wird die Delegation noch eine 

beichränkte Anzahl von Sachbearbeitern des Auswärtigen 

Amtes und des Reichswehrminiſteriums, ſowie nach Bedarf 

anderer Reſſorts umfaſſen. Die Zahl der Delegationsmit⸗ 

glieder beläuft ſich auf 19. 

Neue Nüchkehrgerüchte um den Exkaifer 
Die holländiſche Negierung weiß von nichts 

Zu den Gexüchten über Berhandlungen des deutſchen Ex⸗ 
kaiſers mit der niederländiſchen Regierung wegen einer 
eventuellen Rückkehr nach Deutſchland, die in den letzten 
Tagen in der engliſchen und, franzöſiſchen Preſſe auftauchten 
und wonach die niederländiſche Regierung für den Fall eines 
abermaligen freiwilligen oder erzwungenen Verlaſſens des 
deutſchen Gebietes das Aufenthaltsrecht verweigern wollte, 
wird von zuſtändiſcher niederländiſcher Seite erklärt, daß von 
derartigen Plänen des Exkaiſers nichts bekannt ſei. 

Litaniſcher Proteſt in Berlin 
Der litauiſche Geſandte in Berlin, Schaulis, überreichte im 

Sruswärtigen Amt eine Note, in der die litauiſche Negteeunz 
dagegen Proteſt erhebt, daß oifizielle deutſche Regierungsver⸗ 
treier mit einer Memeler Delegatiow verhandelt hätten. und 
der deutſche Generalkonſul in Memel ſich in die innerpolitiſchen 
Verhältmiſſe Litauens eingemiſcht habe. 

Aufhebung des deutſchen Abseicherverbotes 
Aber nur für ſolche kleineren Umfanges 

Der Reichsminiſter des Innern hat dem Reichspräſidenten 
am Sonnabend zum Zwecke der Unterſchrift den Wortlaut 
einer Verordnung zugehen laſſen, nach der Parteiabzeichen 
kleineren Umjanges in Zukunft wieder getragen werden 
burlürbor Veröffentlichung der Verordnung ſteht unmittel⸗ 

u bevor. 

Selbtmordverſuch eines Berhafteten. Von den im Zu⸗ 
ſammenhana mit den großen Sprengſtoff⸗ und Waffenfunden 
in Hagen (Beſti.) verhafteten vier Perſonen hat einer der 

Verbafteten einen Selbſtmordverſuch unternommen, ein an⸗ 
derer hat bereits ein Geſtändnis abgelegt. 
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Das Uertevſtiitzungsgejuch — * * 

Von Peer BolI 

„Der Nächter- 
Lein funger Vurſche. der in der änberiten Ecke der lengen 
Holsbank geießßen bat, ſchrickt Er Plickt nuächer am fich., 
keht dann an, als ihm die übrinen Sarienden nidend be⸗ 
zeugen. daß er iniſachlich der Nächne jei, geht auf die Täre 
Iu. die ſein Vorgünger vfſen gelaßen bot. und vericßmwindet 
im anpopßenden Kaumc. 
Machen Sie die Tür zul Die robnür Stimme miit 
ſchnarrendem GErundton überiäant den Surichen. Haſtia 
wendet er ſich um nimmt vorfichtzs dic Täxklinke in Dir 
klobigen Hande und wiill recht behutqm bie Täre üShließen. 
Doch ße enigleitrt ſrinen Händen und Lnallt Mit aller CLraſt 
In, ein Peilſchenknan burtbsuckt den Raum. 

— Zumachen und nicht zuDaurn-⸗ er BnD 
keinem Stiall. jondern in einem Amisraum! 

Der Burſche ſtehe verlegcn vor dem Schreiptffä. In den 
blan angelauſenen Haänden häli er eimen ffeckigen Ht. der 
von Alter und Kaße ersähklen kenn. Berlrger blickt er ah 
den Tiich und magt nick. den Blick zu erbeben mud der 
Beamien angublicken Diefer Herrückirt icm forschend 215 
wartet. o alis, reden werd ichb. s 

Die Sangen des Buriben berfluiei breunnençes Seuk 
SKiit Sinbes⸗ dreht er wir sin Müädlrund rr Hut 
in ßen Händen. Demn greiſt er plösläck, als Pesise er gc; 

S en. m Die Taicht, Holt ernen Basen Zeitel Ber- 
r iim aui den Schreibtiich Tenirl aas beinabe 

hatie er SLieſen Zettel vergeften. und gerade Aeier gaus 
gemsöhnlinße Slane ZJetiel wer es Dod. uuf den er alt Seßi⸗ 
Eung getetst Bai. 

Der Bearate cnikalkete den Zeitel and kieit. Er mendei 
den Diic. Der etssas Meckis and gerkgäkrr &. um un 
lLien. Dann niment er die Jidarctic aus den Kunde, and 
die rrbnar Stier i Sarichen Sber Den Seis⸗ 

a, Das gianben Sir denn? Meinen Sie 

   
    

  

   

  

   

  

8 FeEEE Sabeha. 
Zyn erken Kale den fßc der Blic des Barisken und 

Alesert üarcan mei den Beasten Hinnder -Aber der     

    Es zudt um die Lirren des Buxjchen. In jeinen Augen 
lagert Anat, Entteßen, Der fleckige Hut drebt ſich mit 
Sturmeseile zwijchen den beiden flobigen. blau angelan⸗ 
fenen Händen. ch bin vier Stunden bergegangen. und 
ich krieg nichts ich bin 

Der Beamie fieht auf. Das ſall er mit dieijem Burichen 
anjangen? Er will ihn arub anfabren, denn über öreißia 
Parteten bat er bercits abgefertigt. nrd nudh doppelt ſo 
viele barren der Abiertignng. Da muß doch die Geduld 
Saus pich vrrh ——— mit die Supen zucken . . der 
Hui fich dremm. in den erichrocken anigerm̃enen 
Angen alibert eis Etwas 

Ssimme mit weicher geworden. Damit Sie den Zinã 
kriegen Hünnen., Lazn müßen Sie ein Geiuch machen. Das 
Seirch brist: Seſuch mm Jinsanshilfe-. — So. and menn 
Sic Ndas Seinc& semacht haben. dann fommens mieder: Das 
Stus kraene Was Heigs. aUE — iwäüder bet 32 Sie den 
Zins kriegen. Das menn das Geiuch beĩ Sithzung 
gewebrrigt wirßb. — 
Ter Buriche imesm und bliät zu Boben. Ter Hni liegt 

mill in den flobigen Wrden. und Trohloßateit nmffieht die 
GSeüalt Der Beavie greiſt nach einent Vorrarrtblatt- Wie 

  

    

  

   
    

  

Andemulsis der Bermate 
Dein. Ick 522 ür „chen ſeit 5Wöf Jaßren nicht ehr 
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ein Jind ‚amie fieht den Burſchen ſprachlos an. „Sie hbaben 

* ga. 
„Und wo iſt die Mutter?“ 
„Die iſt fortgegangen.“ 
Dem Beamten bleibt vor Erſtaunen der Mund ofjen 

Ueben. So etwas hat er doch noch nicht gehört. „Und wo iſt 
die Mutter?- 

Das weiß ich nicht. Sie hat mir das Kind zurück⸗ 
gelaßßen.- Und plötzlich ſagt der Burſche ganz leiſe dazu: 
„Ein ſehr viel liebes Kind... Marie heißt's, wie die 
Mutter. 
Der Beamte weiß nicht aus noch ein. In welche Rubrik 
ſol er dies alles eintragen? Plötzlich rafft er ſich auf⸗ 
„Ohne Daten könnens nichts lriegen. Vorſchrift iſt Vor⸗ 
ichrift. Benn⸗ alles beiſammen haben, dann kommen's 
Mamiſtel⸗ Er fheht auf, geht zur Tür und ruft hinaus: „Der 

ächite!“ —.— 
Em Buriche gebt beim zu ſeinem riel lieben Kind. 

Marie heißt s. Und ein Beamtee füllt Rubriken ans. 
Swiſchen beiden lagert die Kluft der Rubriken, die 
Menichen entfremdet, in Lager teilt. verieindet und ſp ziem⸗ 
lich das Häßlichte ſt. was Menichenhirn erfinden konnte. 

  

  

„Die Müttber“ 
Stabttheuter 

Vor 150 Jahren, am 13. Januar 1782, wurden Schillers 
Mäuber“ auf der Mannheimer Kationalbühne vn Arten 
Male aufgeführt Ein Augenzeuge, Pichler, berichtet darüber 
in der „Chernif des Großherzoglichen Hof⸗ und National⸗ 
theat in Mannhbeim“: „Das Theäater glich einem Irren⸗ 
Daufe: rollende Angen, geballte Fäuſte, ſtampfende Füßc, 
Beiſere Anſichreie im Zuſchanerraum- Fremde Menſchen fielen 
einander ichluchzend in die Arme. Frauen wankten, einer Ohn⸗ 
macht nahe. zur Türe. Es war eine allgemeine Anflöſung, 
wie im Chacs auẽ Vebeln eine neue Schöpfung hervorbricht. 
Schiller ward in der Preſſe aujs gemeinſte beſchimpft, be⸗ 
Indelt: ſpatere Verbrechen wie die Käderung des Abbe Frick 
als eine Folge der Sittenverderbnis dieſes iungen Herrn 
Schiller Effentlich gekennzeichnet. Aber das Stück wurde 
Uberan aungePinbert anfgeführt und erjocht Sieg um Sieg 
das Jahre ſpäter wirit man Stintbomben oder hindert gar 
das Puklitum Durch Geheimdramaturgie, bereits aufgeführte 
Srunt e jeben zu dürjen, wiewohl ſie nicht annöbernd ſolche 
— . . wie eiwa der Fraunz Mohr von ſeinem Vater 

Inzwiſchen ſins die „Rauber- alt geworden. Der Dichter 
rin Pieibt jnng. Richt, weii er brennt, nicht weil das Theater 
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1. Beiblatt det Vanziget Voltsſtinne 

De Kaͤhlbuder Vorgänge vor Gericht 
41 ehemalige Schutzbündler angeklagt — Verhandlungsdauer etwa zwei Wochen 

Am 15. November 1931, einem Sonntag, kam es in Kahl⸗ 

  

   

bude zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Nazis und Schu 
bündlern, wobei der 17jährige Angehörige der SA., Ho 
mann, tödlich verletzt wurde. Dieſer Vorfall hat bekanntlich 
ſeinerzeit in Danzig ungeheures Aufſehen erregt, diente er 
doch dem Polizeipräſidenten als Anlaß, um den Arbeiter⸗ 
ichutzbund aufzulöſen, obwohl man in der Oeffentlichkeit 
genau wußte, daß die wahren Schuldigen an dem blutigen 
Zuſammenſtoß nicht Arbeiterſchutzbündler, ſondern Naszis 
waren. 
„Die Sozialdemokratiſche Partei hatte zum 15. November 

eine Verſammlung in Kahlbude einberufen und zwar in das 
Lokal von Köpernik. Der Volkstagsabgeordnete Fiſcher 
referierte. Es hatten ſich etwa 25 bis 30 Anhänger der 
Sozialdemokratie eingefunden. Aber gleichzeitig waren etwa 
70 bis 80 Nazis unter Führung des Arztes Dr. Appaly 
in Kahlbude eingerückt, um die Verſammlung zu ſprengen. 
Man beſetzte den Saal und Dr. Appaly mit ſeiner vielfachen 
Uebermacht ſprach öfter von einer „Saalſchlacht“. 

Die drohende Haltung der Nazis, ihr provozierendes 
Auftreten und ihre blutrünſtigen Reden veranlaßten, 
daß jemand aus der Verjammlung nach Danzig um 

Verſtärkung telephonterte. 
Ein Auto mit Schutzbündlern juhr nach Kahlbude und langte 
bei völliger Dunkelheit an. Die Nazis, die davon wußten, 
batten verſucht, dem Auto einen Hiuterbalt zu legen. Kurz 
vor Kahlbude hatten ſie ſich an der Chauſſee zu beiden Seiten 
hinter Hecken und Sträuchern verſteckt, während ein größerer 
Trupp ſich dem Auto in den Weg ſtellte. Hier kam es zum 
Zuſammenſtoß. 

Als das Auto anhielt und die Schutzbündler abſprangen, 
ſaben ſie ſich einer Gruppe von Lenten gegenüber. Es war 
wie gefagt dunkel und nur die Scheinwerfer des Wagens 
gaben etwas Sicht. Als man noch zögerte, was zu tun tun 
ſei, ſprang aus der Gruppe der Nazis ein junger Menſch vor 
und brüllte: „Sal. hierher!“ Er wurde im Handumdrehen 
von den Schutzbündlern zu Boden geſchlagen. Es war der 
junge Hoffmann. 
ů C ſteht längſt einwandfrei feſt, daß die Nazis bereits 
am Tage vorher Befehle an SL.⸗Mitglieder aus der U. 
gebung von Kahlbude dahin ergehen ließen, daß die ſozial⸗ 
demokratiſche Berſammlung am 15. November geſprengt 
werden müſſe. Es ſteht weiter einwandfrei feſt, daß b 

Dr. Appaln die Hanytſchuld an den Vorgängen trägt, 
denn nicht nur ſeine Gewaltdrohungen und ſein aggreſſives 
Vorgehen auf der Verſammlung, ſondern ſeine zielbewußte 
Kommandierung der nach Gewalttaten dürſtenden 70—80⸗ 
köpfigen Horde ſind die eigentliche Urſache, daß ein junges 
Menſchenleben ausgelöſcht wurde. Niemand kann doch er⸗ 
warten, daß die 25—.30 Sozialdemotraten, zum Teil noch 
daau alte Leute und Frauen, ſich von 70—8½ Nazis wehrlos 
berprügeln lanfen ſollten. Den telephoniſchen Auruf um 
Schutz durch Verſtärkung kann man ihnen beim beſten Willen 
nicht als „ſchuldhaftes Handeln“ zur Laſt legen. 
Und dennoch, die Polizei nahm damals nur Schutzbündler 
in Haft, ja ſogar der Beſitzer und der Chauffeur des Autos 
mußten längere Zeit in Unterſuchungshaft, während Dr. 
Appaln und ſeine Freunde auf freiem Fuß blieben. 

SBente beginnt nun der Prozeß gegen die angeklagten 
Schutzbündler. 

Kein Dr. Appalv, kein Nazi teilt mit ihnen 
die Anklagebank. Im Gegenteil, dieſe Leute werden 
als Zeugen auftreten, ſice, die mit allem Vorbedacht den 
„Landesfrieden“ brachen, ſie, die ſich gemeinſam in den Hin⸗ 
terhalt legten, um die Schutzbündler abzufangen, ſie, die alſo 
den Zufſammenſtoß ſuchten, ſie werden bei Goktt dem All⸗ 
mächtigen und Allwiſſenden ſchwören und Zeugnis ablegen 
gegen die Angeklagten, die aus Danzig ihren bedrängten 
Freunden zu Hilfe kommen wollten und denen die Nazis 
ker, Wegs verſperrten, wobei es zu dem traurigen Ausgang 
am. 

   

  

Heute früh um 10 Uhr begann der Prozeß gegen die 41 in 
der Kahlbuder Affäre angeklagten früheren Schutzbündler. 
Pünktlich um 10 lhr erſchien der Gerichtshof. Den Vorſitz für 
die Dauer des Prozeſſes führt Landgerichtsdirettor Dr. Trupp⸗ 
ner. Da der Prozeß ſehr lange dauern wird, hat man zwei 
Ergänzungsgeſchworene herangezogen. Außerdem iſt für dieſe 
Verhandlung auch noch ein Ergänzungsrichter beſtimmt wor⸗ 
den, der gleichfalls an der Sitzung teilnimmt und gegebenen⸗ 
jalls für einen ausſcheidenden Richter amtieren wird. Die 
Anklage wird vom Erſten Staatsanwalt Graßmann vertreten. 
Die Zeugen ſind erſt zu Mittwoch geladen. 

Heute werden die Angeklagten vorausſichilich nur über 
ihre Perſonalten vernommen 

werden; möglicherweiſe wird aber auch ſchon mit der verant⸗ 
wortlichen Vernehmung begonnen werden. Zwölf der Ange⸗ 
klagten befinden ſich in polizeilicher Haft ſeit dem 15. Novem⸗ 
ber, die offiziell geltende Unterſuchungshaft für ſämtliche 16 
inhaftierten Angeklagten rechnet aber erſt vom November, 
dem Tage, an dem ſie in das Gerichtsgefängnis überführt 
worden ſind. Bis dahin beſanden ſich die inhaftierten Schutz⸗ 
bündler in poligeilichem Gewahrfam. 

Die lehr umjangreiche Anklageſchrift legt 

fämtlichen Angeklagten Körperverletzung mit Todesfolge 
in Idealkonkurrenz mit Raufhandel 

— jo lautet der Fachausdruck — zur Laſt. Die 16 erſien An⸗ 
geklagten werden beſchuldigt, an einer öffentlichen Zu⸗ 
kammenrottung teilgenommen zu haben, die mit 
vereinten Kräften gegen Perſonen Gewalitätigteiten begangen 
hat. Der Zimmerer Franz Bartkowſti wird der 
Kädels führerſchaft beſchuldigt Die 16 Angeklag⸗ 
ten ſollen gemeinſchaftlich den Arbeitsburſchen Horſt Hoffmann 
vorſätzlich körperlich mißhandelt und an der Geſundheit ge⸗ 
ichädigt haben, und zwar mit der Folge, daß durch die Körper⸗ 
verletzung der Tod des Verletzten eintrat. 

35 Angeklagte werden beſchuldigt, vhne eine vurgeſchriebene 
Anmeldung einen Umzug verunſtuliet 

und daran teilgenommen zu haben, einige von ihnen dabei 
unbefugr in einem Aufzuge bewaffnei erſchienen zu ſein, außer⸗ 
halb der Wohnung ohne Erlaubnis Hieb⸗ und Stoß⸗ 
waffen gejführt zu haben und gemeinſam mit anderen äin 
politiſchen Zwecken an einem 5ffentlichen Ort 
erſchienen und dabei bewaffnet gewejen zu ſein. 

Einer der Angeſchuldigien, der frühere Schutzbündler G., 
jull dabei die bezeichneten 39 Angeſchuldigten zu dem Vergeben 
beſtimmt haben. Richt weniger als 17 Paragraphen des 
Strafgeſetzbuches, des Vereinsgeſetzes und der Rechtsverord⸗ 
nung über Waffen find in der Anklageichrift herangezogen 
worden. 

      

   
  

  

  

      

nach der Anklageichrift nur 30 Zeugen geladen   Obwohl 
üind, dürfte die Berhandlung lanigwierig und umjangreich 

werden. Allgemein iſt man der Anſicht, daß die vom Vor⸗ 
ſitzenden des Schwurgerichts feſtgeſetzte 

Triſt von 174 Wochen kaum genügen dürfte, 

um den Prozeß zu Ende zu führen. Als Sachverſtändige 
ſind geladen Regierungsmedizinalrat Dr. Mangold und 
Kreisaſſiſtenzarzt Dr. Beckmann. Nach der Vereidigung der 
beiden Ergänzungsgeſchworenen wurden die Angeklagten 
namentlich aufgerufen. Sämtliche 41 Beſchuldigten ſind vor 
Gericht erfchienen. 

Mordgerüchte um einen Verſchwundenen 
Ueberraſchende Aufklärung 

Der Fleiſchermeiſter Hermann R. aus Marienſee ſchickte 
vor éeinigen Tagen den ſeit Jahren bei ihm beſchäftigten 
Geſellen Eduard Sch. zum Vieheinkauf über Land. Der 
Geſelle führte ein Fahrrad bei ſich und ca. Gulden, um 
damit etwaige Bieheinkäufe zu bezahlen. Er iſt jedoch nicht 
zu ſeinem Arbeitgeber zurückgekehrt. Man hatte ihn zuletzt 
in dem Nachbarort Strippau kurz nach Mitternacht geſehen. 
Seit dieſem Zeitpunkt fehlte jede Spur von ihm. Die Polizei 
wurde benachrichtigt und es begann ein eif PForſchen 
nach dem Verſchwundenen. Wie es in ſolchen Fänen ühlich 
iſt, tauchten denn auch bald alle möglichen unkontrollier⸗ 
baren Gerüchte auf. So hielt ſich am hartnäckigſten die Ver⸗ 
mutung, der Fleiſchergelelle ſei einem Raubmörder zum 
Opfer gefallen und ſeine Leiche modere irgelndwo in einem 
ſtillen Graben. Jetzt hat die ſeltjame Angelegenheit eine 
überraſchende Löſung gefunden: Eduard Sch. iſt in Langfuhr 
aufgetaucht; alle⸗ hatte er das Geld zum Vieheinkauf 
nicht mehr bei ſich. Er hatte es bis auf den letzten Pfennig — 
verſoffen. Die lauge Abweſeuheit vom Hauße ſeines 
Arbeitgebers erklärt ſich ſo, daß Sch. entweder infolge des 
reichlich genviſenen Alkobols nicht mehr im Beſitzer der 
„freien Willensbeſtimmung“ war und irgendwo ſeinen 
Bombeurauſch ausſchlafen mußte, oder er hielt es in An⸗ 
betracht der ſchnell geſchwundenen 250 fremden Gulden für 
beſſer, nicht nach Hauſe zu gehen. Jedeufalls aber iſt es mit 
dem „Raubmord an einem Fleiſchergeſellen“ nichts, es war 
lediglich eine im wahren Sinne des Wortes „beſoffnene 
Geſchichte“. 
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Braͤndffiftung in Kahlbude 
Acht⸗Fimilienhaus mit Benzin begoſſen und ang 

Das ſonſt ſo ſtille Dörjchen Kahlbude auf der Höhe hat 
in den letzten Monaten einen nachhaltinen Anſchaunngs⸗ 
unterricht genießen können, wie es in dem von den Nazis 

ſo herbeigeſehnten Dritten Reich ausſehen wird. Noch iſt 

allgemein in lebhafteſter Erinnerung, daß die Nazis am 

15. November verſucht haben, Kahlbude unter ihren Terror 

zu ſtellen. Bei der Abwehr iſt ein 16jähriger Junge ums 

Leben gekommen. Dieſer bedauerliche Vorfall und noch 

mehr die Abwälzung der Schuld allein auf die Schutzbündler, 

währed der Hauptſchuldige, der Naziſührer Dr. Appaly, 

noch frei herumgeht, hat der Kahlbuder Bevölkerung die 

Augen geöffnet. Wie ſie über den Naziterror denken, haben 

ſie bei der Einzeichnung für das Volksbegehren erwieſen, 

wo eine unerwartet hohe Stimmenzahl erreicht wurde. 

Dieſer Zuſammenſchluß der Arbeiter hat, man kann es 

verſtehen, dir Nazis nicht ruhen laſſen. Durch verſchärften 
Druck verſuchen ſie, die Kahlbuder Arbeiterſchaft mürbe zu 
machen. 

Mit welchen ungeheuerlichen Mitteln gearbeitet wird. 

beweiſt ein Vorfall, der ſich geſtern abend in Kahlbude zu⸗ 

getragen hat. Gegen 18.30 Uhr fing ein Acht⸗Familienhaus, 

das dem Wart des Bahuhofshotels Köpernick gehört, plötz⸗ 

lich zu brennen an. Glücklicherweiſe wurde das Feuer bald 

bemerkt, ſonſt wäre unabſehbarer Schaden entſtanden. Das 

Familienhaus, in dem acht Arbeiterfamillen wohnen, iſt 

näümlich vollſtäudig aus Hols gebaut, auch die Außenwand iſt 

aus Holz zuſammengefügt, dazwiſchen liegt Torfmull und 

dann kommt wieder eine Holzwand—. 

Das Feuer iſt an der hölzernen Außenwand ausgekom⸗ 

men. Bisher noch nicht ermittelte Täter haben 

die Hauswand mit Benzin begoſſen und angeſteckt. 

Es kaun nur einem glücklichen Umſtand verdaukt werden, 

daß die Arbeiterfamilien nicht ihr ganzes Hab und Gut ver⸗ 

loren haben, denn keine der Familien war verfichert. 

Wie es ſcheint, liegt ein pplitiſcher Rachcakt vor. 

In dem in Brand geiteckten Haufe wohnen Arbeiter, die in 

dem heute begiunenden Kahlbuder Prozeß als Zeugen auf⸗ 

treten follen. Als Täter kommt wahrfcheinlich ein großer 

Mann in Frage, denn die Hauswand iſt hoch oben mit 

Benzin beſpritzt worden. Anſcheinend ſind größere Mengen 

Beuzin verwandt worden, deun auch auf dem Erdboden 
waxen Benzinſpuren feitzuſtelleu. 

    

  

    

  

  

  

Dulziger Flagge iſt itaatsgeführdend? 
Was die politiſche Polizei ermittelte — Und Danzig lacht 

Wir haben ia unter dem Nazi⸗Ziehm⸗Regime ſchon 
mancherlei erlebt. Aber die weſchichte vom Freitag und 
Sonnabend geht doch leiſe über die Hutſchnur. Da ſind nor 
einiger Zeit ein paar Leute darauf gekommen. an ihre 
blauen Mützen die Danziger Flagge zu kleben. Man wird 
anerkennen müſſen, daß das ein löbliches Unterfangen iſt. 
Jedem Danziger ſeine Flagge, jeder Mütze ihr Abzeichen. 

Die Danziger Flagge fand bald überall ihre Liebhaber. 

Der Lokalpatriotismus blühte. Bald hatte jeder, der eine 
blaue Mütze ſein eigen nennt, die Flagge daran. Es ſah 
faſt ſo aus, als gebe es keine Parteien mehr, es ſchien viel⸗ 
mehr ſo, als gebe es nur noch Danziger. Das Vaterland 
über die Partei! urra, Hurra, Hurra. 

Im Poliszeipräſidium gab es ein großes Verwundern. Die 
Sache ſchien verdächtig. Donnerwetter noch einmal. Und 
am Freitag platzte die Bombe. Langfam fuhr ein Auto mit 
Polizeibeamten durch die Straßen und die Gaſſen. Mit 
ſcharfen Blickenmnſterten die Poliziſten die Vorübergehen⸗ 
den. Halt, da kam einer mit einer Danziger Flagge. Ehe 
der Fahnenträger wußte, was ihm geſchah, ſaß er ſchon im 
Auto. Einem Dutzend wackerer Danziger ging es jo. Man 
brauſte mit ihnen ab zum Polizeigefängnis. 

Eine merkwürdige Tatjache: Die Danziger Polizei machte 
Jagd auf Leute mit der Danziger Flagge. Noch merk⸗ 
würdiger: Die Danziger Polizei macht Jagd auf Leute mit 
der Danziger Flagge, die a) gratis und franko von einem 
ſtaatlich konzefionierten Unternehmen (dem Tabakmonopol) 
geliefert wird, b) auf die Danziger Flagge, die in jedem 
Geſchäft käuflich zu erwerben iſt. Am allermerkwürdigſten: 
Die Leute, die die Danziger Flagge an ihren Mützen trugen, 
wurden am Sonnabend vor Gericht geſtellt. 

Zwölf Mann. Einer davon Vater von fieben Kindern. 

Was wurde ihnen zum Vorwurf gemacht? Mon konnte 
ihnen nicht, wie etwa Herrn Albert Forſter, nachſagen, 
daß ſie unberechtigterweiſe die amtliche Dienſtflagge an ihren 
Autos führen. Dieſe Arbeiter haben weder Autos noch 
Dienſtflaggen. Nein, man batte ſte augeklagt — ſo wahr 
uns Gott helfe — daß ſie den verbokenen Dauziger Schutz⸗ 
bund illegal weiter aufrechterhalten haben. Eine tolle Sache. 
Und durchaus einleuchtend, was? Den Schutbündlern iſt 
es ſchon zuzutrauen, daß ſie ihre aufgelöſte Organiſation 
weiter beſtehen laſfen. Und ſie ſind auch ſo blöd — hat man 
wohl gedacht — daß ſie für jeden Polizeibeamten klar erſicht⸗ 
lich, jich ein Abzeichen vor die Stirn heften, nur damit jeder 
erkennt: Hallo, ſie leben noch! 

Wundervoll. Ein Moment, wir lachen mal. Angenom⸗ 
men, die Leitung des Schutzbundes bätte wirklich den Ent⸗ 
ſchluß gehabi, die Organiſation nicht zu liquidieren. Alſo, 
man denke ſich das einmal. Man müßte die Schutzbund⸗ 
leitung dann mit Stuhlbeinen erſchlagen, weil ſie ſo polizei⸗ 
widrig dämlich war, anzuordnen, daß die Mitglieder der 
vom Herrn Polizeipräſidenten aufgelöſten Organifation 

durch Abzeichen den Verſtoß gegen das Verbot 

dokumentieren ſollen. 
Glaubt das jemand? Außer einigen Beamten der volitiſchen 
Polizei wohl niemand. Dieie mit beſonderem kriminaliſti⸗ 
ichem Spürfünn ausgeitatteten Beamten aber batten keinen 
Zweifel. Sie glaubten es nicht nur, nein, ſie ermittelten 
es jogar! Nach ihren Feitülellungen beßeht der Schutzbund 
nicht nur als illegale Organiſation, ſie haben auch erfßorſcht, 
daß die Danziger Flagge das offizielle Zeichen des ver⸗ 
unrd Schutzbundes iſt. (Obwohl es allgemein getragen 
wird. 

In der Verhandlung vor denr Schnellrichter bekam man 
einige Bruchſtücke aus Proiokollen zu bören, in denen 
ichwarz auf weiß zn leien iſt, daß die Berhaſteten das vñen 

      

  

zugegeben haven. Da war zum Beiſpiel ein junger Meuſch 
von noch nicht zwanzig Jahren, unveholfen, ſchwerfällig. 

jedes Wort kam ſtockend. Nach dem Protokoll aber hat er 
wie ein Literaturprofeſfſor geſprochen. In einer geradeszu 
eleganten Form hat er danach zu Protokoll gegeben, daß der 

Schutzbund noch tiere. Veider ſtellte ſich in der Verhand⸗ 
lung heraus, daß er 

gar nicht Mitglied des Schutzbundes war. 

   

     
    

    

e weiteren Einzelheiten der 
e nach zwei Srunden 

ů8 nwult zurückverwiejen. E 
Schöffengericht wird ſich noch damit vbeſch 
tigen. Man ſollte es nicht für möglich halten, aber es 

iſt ſo. Die Danziger Polizei ſieht ein Berbrechen gegen den 
Staat darin, daß Danziger Staatsbürner die Flagge des 
Danziger Staates tragen. Die Staatsanwaltſchaft ſieht ebe 
falls ein Verbrechen d⸗ Der Herr Vertreter der Staat⸗ 
anwaltſchaft glaubte, außer in der Danziger Flagge den ve 
botenen organiſatoriſchen Zuſammenhaltk des Schutzbundes 
auch darin erblicken zu können, daß iemand „Freundſchaft“ 
rief. Der Staatsaniwalt weiß noch nicht. daß dieſer Gruß 
der Gruß der internationalen Arbeiterſchaft itt. Man kann 
demnach ſicher ſein, daß in der neuen Verhandlung, die in 

wenigen Wochen ſtattfinden ſoll, noch erbauliche Kenntnis⸗ 
loſigkeiten zutage gefördert werden. 

Wir unterlaſſen es, zu der ganzen Angelegenheit ein 
kritiſches Wort zu ſagen. Witze wirken am beſten ohne Kom⸗ 
mentare. 

Wir erſparen es uns. 
Verhandlung einzugehe 
veriagt und an die      

    

    
    

  

Dieic umgedrehte Köpenickiade 

wird in Danzig mit Stürmen der Heiterkeit zur Kenntnis 
genommen werden. Und man wird dem Polizeipräſidium 
Dank wiſten, daß es in dieſen ſchweren Zeiten den Sinn für 
Humor nicht verloren hat. 

Anders wird man allerdings in der Arbeiterſchaft dar⸗ 
über denken, daß man den Verhafteten. die teilweiſe vom 
Staat 75 Pfennig als Unterſtützung erhhalten, 2 Gulden für 
die Uebernachtung im Polizeigefängnis abnahm. Dieſes 
Eintrittsgeld für das Luſtſpiel iſt entſchieden zu hoch. Wenn 
man auch der Ueberzengung ſeine wird: ie Sache iſt ne 
Mark wert“, ſo iſt doch das Ganze derartig ernſt, daß die 
Bevölkerung am 24. Januar auch darüber cin erlöſendes 
Wort ſprechen muß. 

  

   

Türen und Feuſter eingeſchlagen 
Der Laaiterror auf dem Laude geht weiter 

In Marſchauerberg (Kreis Danziger Höhe) verſuchten 
geſtern etwa 40 Nazis über einige zialdemokraten herzu⸗ 
jallen. Vor allem ſchienen ſie es auf einen gewiſſen Guſtav 
Wolff abgeſehen zu haben, den ſie jchon wiederholt totzu⸗ 
ſchlagen drohten. Geſtern gegen 18 Uhr verfolgte eine Horde 
Nazis dieſen Wolff. der in Anbetracht der groden Nazimeute 
flüchten mußte. Und zwar rannte er über den Hof einer 
Frau E., um von dort in ſeine Wohnung zu gelangen. Die 
Nazis ſtürmten das Grundſtück, indem ſie auf der Rückſeite 
eine Tür mit einer Wagenbracke einſchlugen und ins Haus 
drangen. Als fſie Wollff dort nicht vorjanden, zogen ſie zu 
jeiner Wobnung und ſchlugen die Fenſterſcheiben ein, wobei 
die üblichen DTrohungen und Beſchimpfungen wie „Auf⸗ 
hängen“, „rote Hunde“ uſw. gebrüllt wurden. Die „Helden 
des dritten Reiches“ ſtanden hier unter Führung von 
Kröhnke aus Pom lau und Alfons Richert aus 
Stangenwalde. Die Frau E., ein hochſchwangere Frau, 
in nach dem Vorfall derart erkrankt, daß ein Arzt geholt 
werden mußte. 
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Die ſehůne Ledberjacke 
Strabenraub aus Berſehen 

Ernit Hallmann und Kurt Schulz zechten mit einem Mann, den ſie nicht lannten, der aber eine wunderſchöne Leberjacke an hatte und ihnen darum aufgefallen war. Wäh⸗ rend man miteinander trank, erkundigten ſich Ernſt und frurt bei der Wirtin, was ſo eine Jacke wohl wert jei. ob füänfgig Gulden wohl reichten und einiges mehr. Nach einiger Zeit erhob ſich der Mann mit der Leberjacke, zahlte und ging (Swankend wie ein Rohr im Winde ſeiner Wege. Ernſt und Kurt folaten ihm. Es war Ernit, der dem Mann mit der Lederiacke den Fauſtſchlag auf die Naſe verſetzte, daß Blut kloß und der Mann beſinnungslos zu Boden fiel. Beide zonen ihm dann die ſchöne Leberjacke aus und zogen dann av. ſchwankend wie Robr im Winde. Unterwegs konnten ſie ſich über den Beſitz der Jacke nicht einig werden. Ernſt bean⸗ lpruchte ſte für ſich, denn er hatte ſie ja mit dem Faujſtſchlag bezahlt. Kurt zog die Jacke aus, Ernſt nahm ſie, ging damit nach Hauſe, hängte ſie in einen Schrank und legte ſich hin, um ſelnen Rauſch auszuſchlafen. 
Unterdeſfen fand ein Schutzvoliziſt den Ohnmächtigen in ſeinem Blut auf der Straße liegend. Der Mann ohne Leder⸗ jacke kam langſam zu ſich, und als er merkte, daß man ihn ausgezogen batte, klagte er dem Poliziſten ſein Leid. Wo er auletzt getrunken hatte, konnte der Mann zu ſeinem Glück angeben. Der Schutzvoliziſt brauchte nur in dem Gaſthaus nachzuragen, um den Täter zu kennen. Am nächiten Morgen erſchien er bei Ernſt. machte den Schrank auf und nahm die geſtohlene Jacke heraus. Zuerſt beſtritt Eruſt alles, ſpäter geſtand er. 
Vor Gericht erklärte Ernſt. er ſei von dem Mann mit der Lederjacke angegrißfen worden und habe ſich nur ſeiner Haut gewebrt. Dann habe es ihn gerührt, daß die ſchyöne Jacke ſo im Schmutz liegen ſollte, er nahm ſie an jich, um ſie dem Jecher am nächſten Morgen wiederzugeben. „Und ich habe die Facke aus Verſehen genommen“, erklärte Kurt. 
Der Staatsanwalt Prantragte für jeden Angeklagten zwei Jahbre und ſechs Monate Gefangnis. Das Gericht ſah Hen Fall in mildem Licht, hielt das nanze für eine betruntene Angelegenheit und werurteilte beide zu ſieben Monaten Ge⸗ jängnis. Die zweimonatige Unterſuchungshaft ſollte außer⸗ dem angerechnet werden. Ernit und Kurt. beide reichlich voabeſtraft, nabmen die Strafe an. Der Staatsanwalt ver⸗ zichtete auf eine Berufung, ſo wurde das Urteil rechtskräſtig. 

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: Diſch. D.„Meſſina“, 15. 1. von Hamburg, Hergenske; diſch. D. -Chriſtian Ruß“, lb. 1. von Hamburg, Bergenske, ſchwed. D. „Susöfrid“, 16. 1. von Apenrade, Bergenske; dän. D. „Laura Maersk“, 16. 1. non klatporg, Bergenske: D. valy⸗: SLobolut“;, D. Königsberg Preutßen“; D. Ludwig“; D. „Mercur“; D. „Bona“; D. „Warſzawa“- 
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Lenaufführung im Stadttheater. Seute findei im Stadt⸗ theater die Wiederholung der beiben Opern „Triumph des Herzens⸗ und „Ning des Polylrates“ ſiatr. Morgen ſindet die erſte Wiederholung der Ncuinſsenierung von Schillers „Käuber“ ſtatt (Serie 1); Mitiwoch Vereinsvorſtellung. Für Donnersiag Serie IIIV befindet lich Brund Franks äußerſt erjolgreiche Komõdie „Vina“ unter der Kegie von Heinz Brede in Vorbercitung. Der Inhalt des Stückes baſiert auf einer Doppelrolle, die von der gleichen Tarfſt tellcrin geſpielt wird. Dieſe Kolle wird von Gertrud Georgrs vertörpert. In den übrigen Hauptrollen des Stückcs ſind beichãftiat Eliſabeth Gunthel, ſowie die Herren⸗ Sendler, Brede., Albert Die nãchfie Wiederbolung des „Haupimann von Köpenick“ fndet am kommenden Freitag Ratt (Serie IV). Es wird beſonders noch auf das einmalige Gaſtjpiel des bervorragenden Helden⸗ tenors Gotihelj Piſtor am Sonnabend, dem 23, bin⸗ gewicten. Der Künſtler, gebürtiger Danziger, der ipeziell von jeinem Baurenther Erfolg und durch eine Mirwirfung bei den letzten Zoppoter Feſtipiclen bekannt iſt, fnat den Pedro in d'Alberts Oper „Tieflant“. Sefiellungen fur dieſes Gaſt⸗ Ipiel werden ſchon jetzi entgegengenommen. Am Sonntas, dem 24., wird zum I1. Male die Opercttenrevue „Im weißen Rößl gegeben. 
Der writerr Ausban ver Oüſcckrabr. Am irieBhach lagern größere Mengen von Pilaſteriteincn, um, ſobald es die Witterung erlunbt, den Ausbau der Sfiſccſtraße zwiſchen Schellmübler Weg und Striesbach bäw. Leegfrrieß vorzunch⸗ meh. Auf vieſer Strecke beſteht fur Fuhrwerke noch feine Ver⸗ ů bindung, trotzdem an ihr zablreiche Siedlungen lirgen, zu denen man jest nut auf Uniwegen gelangen kann. Anch irbE i 
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DvEEEE ⁰D b Böcherilde CWteaberg. Zerlin 

28. Forffetzung. 
Die Miuſcklebrerin machte daranf aufmerkiam. daß bas Des uen ben Brte ware und alfo die zuniſchen Ansfraäche s Srpißten 
inpner nr, AHorchte märklich aul. wenn von Ludemia i Printzwald die Nebe war. 
Bereiis aum erßten Tage., als Gnuuver in ber Vennñon war, mnüte ſie Gläſer in 8 - a 

die neue Promenade entlang der Oſtſe 

bis zum Strande durchgeführt werden. 

Am Dienstag, dem 19. Januar 1982, abbs. in der „Okbahn“, in Ohra: 

zum Beſten der Oyßer des ontifaſchiltilchen 
Miiwirrende: Danziger Blas⸗ unb 

Cborgemeinſchaft Danzia [Leitung: Adolf 

ühren „Die Internationale“ anj. 

Preile der Eintrittskarten: 1.— und 0.50 Erxwerbsloſe: 0,30 Gulden. 
Der Reinertraa kommt den volitijchen Ge und ihren Familien zugute! 

Der Tellſchuß nach der Dohge 
Das ängftliche Gemeindeoberhaupt 

auf ihn zuging und ſeine Hand beſchnüffelte. Es 

Meuchelmord mizangeſeben. Die Hände über dem lammenſchlagend, ſtürzte er auf den Gemeindevorſt 

Geßler. 

hHatte dem Hund das Auge zeritört, der Tierarzt f 

alle biſfigen und rüpelbaften Köter fübrt, war er 

Hunde balt, ja nur Beriechen, die Witterung zog nichts weiter als ſchnüffeln wollte er — und da durft 

100 Gulden heldſfrrafe verurteilt. 
  

Meipcrkurſe in der Gewerbchalle zu Danzig Wie beu igrn Anzei⸗ il        

  

für ſamtliche Gemerbezweige fiatt. 
Der gefante Baumrieſe. Die mächlige VPappel Großen Mühle, gearnüber dem Guttemplerbeim, iſt 

  

Große Mühblr und erjcheint mit ihr auf 

für ſeine Nachbarijchaft gewor' 
tund ſtüdweiſe ʒeriäugi werden. da ſonſt zende Baum Schaden angeri⸗ haätte. 

  

ciner Griaß 
   

           

      

  

  

   

ie nich weich, 
tronet ihm die Tränen, wundert über, wie weich jeine BSarge in. 

   

Tönnte —. — 

nehen will. Ser läcscit: 

Sven- 

Sas meirßz du? Sas weift bu davon?“ Is d＋ 8 leben ngt. Deß v alles mußt, mMmnp.     

3 5 i Scala. Selten haben die Beſuch 2. ſoginliſtiſche Feierſtunde fraſend Heaik Geiiapic wie bet den Gicbers, 

der ſich in die Nruſt warf wie Tell nach dem Schuß auf 

Ichnüffelte nicht gleich zum Donnerrohr greifen und den Hund niederſtrecken. Begen Sachbeſchsdigung (und Schießens an bewohnten Orten) wurde der Gemeindevorſteher jetzt zu 

den Der Siam 

    

neSie mas ſich tiei berabbengen, wenn fie jeine Sorte ver⸗Küchentür auf⸗ 
Armer Kleiner“ Und üreicheli ihm wieder die San, ſe. Es gab zein veinliches Verhör. — 5 Sic in wic die eincs Kindes. Cunvo denft an Sstar und Iragte. ob Sunvor alio auch „ſo eine“ w 

  

Sehen mieder eni, er Hälr ße Surück. nnd fñte fommen auf der der Küche, dabei re 

Er ſ⸗ t füßt fe. Ee Käßt ils mieber. Oß⸗ Shne ein Sort? Ohne um Verzeihung d. 
Sleich es ÿuntfel E. ſch ñe bie Angen- Uns ES öurchrahrt daß ſie ein reines Haus beſndelt batte? 
kier Ich habe zmrei Linder rrit verßchiedenen Naunern. doch Gnnvor knickſte noch einmal, Jawohl. ſie bäte um Ent⸗ 

a*. Das Kuß in. Er sittert, fein Kvpf ſchuldigung, weil ſie leder nicht jo geweſen wäre, wie ſie 

zur Zeit an einer birekten Verbinbun, abv Wate- Pt Die Glazeroff⸗ in der Scala 
die Schüttung angefahren worden. Sie beſteht aus unzähligen Fuheen Lehnd, Schlacke unv Kies. Die Beſeſtigung der Prome⸗ — Das nene Programm — ů nabe iſt zunachſt bis zur Ringſtraße geplant, ſoll aber nach Wus dieſen Senin Glazeroff und jeine Truppe erheblich Möglichteit in dieſem Jahre, wenn auch nur behelfsmäßig, von den meiſten der unzähligen rufſiſchen Truppen ähnlichen Henres unterſcheibet, iſt, daß man nicht, nur mit bunten Pbautaſiekoſtümen und der belangloſen Tatſache, in Ruß⸗ 

land das Licht der Welt erblickt zu haben, ſich anmaßt, Kunſt vermitteln zu wollen, ſondern daß man etwas kann'; denn 
Pankow, ob Honolulu, ob Danzig, Kunſt 

    

ů ob Rußbßlanb, ob , 5 kommt überall und immer noch von Können her. Und die der Glaseroffs — wie man dieſe in Dan nicht unbekannte 
etwa zwanzigköpfige Truppe nach ihrem Herrn und Meiſter 77½ uhr, längſt nennt — können wirklich etwas; beſſer, ſie können 

— piel. Sie ſingen und tanzen; ſie geben eine ganze Bühnen⸗ ſchau und beſtreiten mehr als die Hälfte des neuen Pro⸗ 
s Hauſes 
Und mit 

Recht, es iſt ſchon etwas Eigenartiges um dieſe Ruſſen. Ihre Kamyſes Geſangskultur hat ganz große Form und ein paar Stimmen Streich⸗ ſind da, deren Volumen und Wohlklang lange ihresgleichen 
ſuchen läßt. Daneben wird mit leidenſchaftlicher Bravonr 

   

  

orcheſter [Leitung: Kavellmeiſter N. balf Weallerh. getanßt und wenn man noch den ſinnbetörenden Farben⸗ 
rauſch der prachtvollen Koſtüme und der Bühnenausſtattung 

Lona Heeren und Herbert Seliger leſen ſoziale und das flotte Tempo der Programmabwicklung beachtet, Dichtungen. —, Mitglieber des 2. Bezirks der SYD. 10 darf man dem ben Dirigentenſtab ſchwingenden Senin Glazeroff gerne beſcheinigen, daß er einen interefanten Unſprache: Abgeorbneter Artur Brill. Abend zu vermitteln weiß. 
Den Glazeroffs voraus geben ein paax auserleſene Gulden. Einzelnummern. Da iſt zunächſt Hiller⸗Hilton, ein Mann, der erhebliche Anforderungen an ſchwache Nerven kangenen üſiellt. Er iſt einer, der wieder einmal ein binßchen direkt mit dem Tode ſpielt, um ſeine Zujfchauer fünf Minuten zu unter⸗ Solidaritat iů Dmef halten. Auf einem Fahrrab fährt er vertikäale Kreiſe in Uebt in Keicmer fehlen! einem gewaltigen radförmigen Geitell. Es ſieht nicht ſchwer aus. mabr wic ein Spiel⸗ aber warum der Mann noch lebend 

.Tv 'l—. — mit heilem Genick herumläuft, das iſt wohl ſein Geheimnis, — 
ſein „Trick“. Etwas ähnlich Halsbrecheriſches leiſten auch die 2 Mozonis, Gomnaſtiter, die „Plaſtiken“ auf einem hohen Tableau ftenlen. Es ſind ein Herr und eine Dame⸗ die Schönheit, Kraft und verwegenen Mut vereinen. Ludwig Tittmann iſt der obligatoriſche ſächſiſche Komiker, der 

Der Gemeindevorſteber von Bürgerwieſen hatte in unentwegt kalauert. Dagegen iſt Zohn Olms Comp. 
Donzia geichäitlich zu inn. Er kam den Thornſchen Weg wiebeß eine Rummer gans beſonderer eigener Art. Es iſt 
binunter, als plötlich ein Hund, eine ſchöne deutſche Dogge, -der Mann mit den Uhren“, ein Manipulator, der eine Jah aus, wunderhüpſche Schau auf die Bühne ſtellt. Seine liebens⸗ 
alemob dor Dund dem Mann etwas ans der and freſſen [würdige Art, die „Qeheimnisvollen“ Dinge vorzubringen 
wollte. Aber der Gemeinbevorßteher, der vielleicht keinen iſt es, die ihm den großen Beifall ſichert. 
Pfennig in der Taſche hatte und ein Malbeur durch den In dieſem Zuſammenhang muß auch Gesa Varadan, 
Hund befürchtete, ließ ſich das nicht gefallen. Er zog ſeinen der ungariſche Charakterkomiker, erwähnt werden, der zwar 
Bromning aus der Taſche — da? ein Blitz, ein Knall, der zur Glazeroft⸗Truppe gebört. aber eine ſo eigene Note hat, 
Hund ſank getroffen um. Der Bäctermeiſter, dem das arme 8 Bicb gehörte, ſtand unier jeiner Ladentür, er hatte ben Volkstypen, ſinat und tanzt: und das alles macht er ſo ge⸗ 

aß man ihn beſonders würdigen darf. Er kopiert ein paar 

Kopf zu⸗ ſchmackvoll dezent und nett, wie es nur ein großer Künſtler eher los, kann. 
—cla— 

Der Handwerkernachwuchs auf dem Lande. Die freie 

  

Aber der Schuß war kein Meiſterichußz gewefen, die Kugel Tiſchlerinnung Nenteich⸗Tiegenhof hielt in vergangener lickte die [Woche durch ihren Prüfungsausſchuß eine Geſellenprüfung 
Dogge und ſie erfreut ſich noch heute ihres Lebens. Der f ab. Es beſtanden die Geſellen Richard Simund und Walter 
Bäckermeihter aber verklagte den Gemeindevorſteher wegen abricius mit „aut“ und Erich Wackenſuß mit „genügend“. 
trachbeſchadiauna In der erßen In'tanz murde der Angen,Sas Geſellenſtück des Jungacfellen Herbert Goertz 
Elagte Freigciprochen, da der Richter ihm das Arxgument, in (Tiſchlermeiſter Daniels, Schönbaum! iſt mit dem Danziger 
Notwehr geſchoßßen zu haben, glaubte. Die Amtsanwaliſchaft Staatspreis ausgezeichnet worden. Die Meiſter beſchloſfen, 
lente Berufung ein und in der Verhandlung vor der Straf⸗den Tariſvertrag mit dem Teutſchen Holzarbeiterverbond 3u 
kammer fellte es ſich beraus, daß des Backers Hund im kündigen. Revier ſich brs⸗ allerbeſten . Mexier basr die p 1r abar ſromm und brav und in dem egiſter. das die Polizei über i nicht zn Filmſchan 

  

finden. Er wollte den Wemeindevorſteher, der 3u Haufe Uſa⸗Palaſt: „Amerika von heute“ 
eder Be⸗ Man hatte von dieſem von Oberingenieur Treuer (Hannover) aufgenommenen Kulinrfilm doch wohl eiwas⸗ mebr erwartet. Denn „Amerika von beute“, das iſt nicht nur territorial ein riefengroßes Gebiet, intereſſant in allen ſeinen Teilen, ſondern. jeder Zweig dieſes Gebildes ‚⸗Amerika“, Architektur und Kunſt, Induſtrie und Landwirt⸗ ſchaft, Verkehr und die Naturſchönheiten, um nur einiges vus dem zu nennen, verdienen gründliche und ſyſtematiſche Dar⸗ 

      

cil iu erfeben. jinden in der Gewerbehalle, ſtellung. D K inheitliche — 
— — I Ui 2 g., Davon, vor allem von einem einheitlichen, ord⸗ Emde Jommar b. I wiederum Melſterkurſe nenden Suſtem war in dieſem Kulturfilm aber leider ſo gut wie nichts zu ſpüren. Und es genügt nicht, mehr oder an der weniger aut pborvgraphierte Bilder und Ausſchnitte aus mingelegtverſchiedenen amerikaniſchen Städten aneinanderzureihen, 

und entiernt worden. Der Vaum uperrnaie an öße die Hamit ſchraubt man die Wirkung des Films von ſelbſt auf im fvpielen Bildern. Seidie eines gewöhnlichen „Panoramas“ herunter. Was wir 
ſeinem bohen Alter und ſeiner Gebrechlichkeit war er aber zu uns wünſchten, ſind aber aber nicht Rund⸗, 

          mehr Einblicke. Sie wurden auch durch di eingefügten belehrenden Worte des Veranſtalters u 
der 

über amerika und deutſche Sirtſchaftsnot nicht ver 
         

           
         Das Licht ſtört ihn. 

nich dar⸗ Treppe hinunter. 
Das war ſein erſtes Abenteuer —— 

Ihr Blick auch. Und er ſtiehlt ſich die 

Er ifnfert: Allcs märe io tranrig. Er bitie feine Luit Gunvor verharrt einen Augenblick, läßt es klopfen, bringt 
sm Leben. Hätte niemanden, deß er ües ansertrauen die Kbeider und ihr Haar noch einmal in Ordnung. Jest muß Printzwald aus dem Haufe fſein. Sie ichlieht die 

  

Licht vor ihr. 
eine Fränlein 
2Das Wort 

b5 ſie Verkehr 

Die beiden Wirtinnen ſtehen mit eine 

  

   
   

  

iur iv eine“ nahme ſie nicht in den Mund. Als er ibren Atem jpürt. bebt er die Arme. ßaßi fi- bätte? Mit we. „ Und wo der Kerl wäre? „Oder viel⸗ 
“fũügte das andere Fräulein hinzu. Beide hielten ſie das Licht ſeſt, leuchteten in alle Winkel deten ſie gleichzeitig, wiederholten immer dasſelbe: Gunvor antwortete nicht? Wäre verſtockt? Das gebörte wohl dazu — —. Sie bätte rlich den Kerl — — was duosöer die Keris“s— äum Küchenausgang binausgelaſſen! Und ſie felbit jolite ftehenden Fußes den gleichen Weg gehen. 

  

     
   

   

  

. iehe Does. wie jchmer dn arbeiten. Und dann in einer Gunvor hatte ‚hre Sachen in ein kleines Bündel zuſam⸗ inr allee. Sie knickſte, jagte Lebewohl und bedankte ſich für alles. 

Die beiden Schweſtern jahen einander an. Wortlos, dann aber legten ſie beide auf einmal los: Sie wolle gehen? 
Swegen zu bitten, 

  

jein follen. 
Ob fie wiſſe, baß fie auf die Polisei gebracht werden zonet m Eerpsefen Handen an hr PersE ænsö ſchludt: Krüſſe, wenn es recht zuginge? Sie härte Glück gehabt, daß niemals — — — De Di jſo berrlich.ü'e aute Wenſchen und gebildete Leute wären, die mit der Bolisei nichts zur tun haben wollten. Ob ſie fi dafüͤr nicht 

Een wolles jich dafür nich⸗ Sei D S d3ůñber Ur Inrge f. ——— Sunvor dankte. Sie knickſte sum drittenmal 
* 

f Draußen herrſchte ftreuger Froſt, aber Schnee war noch ů Saegerseren. Der ichneidende Rorbwind fuor am ött Straßenecken. Der Mond Lenchtete hell. Die Sterne hatten 
Es Ens Die Krärleing. iich tief in den Himmelsfamt verkrochen, froren aber trotz⸗ 

Drar Rin XD Dentt Dilf mir? Ketfe mich:“ dem. Sie fahen bleich aus und zitterten und bebten. 

Teng. 
dieſe Beife hatte fie weniger zu tragen. Dann ichritt ſie Ei ibrer jeßt leickten Bürde weiter⸗ ‚ Sie üeckte den Mantel mit einer Sicher    madel unter 

Er baßet amf den Zeben gur Ter. bletbt einer Angen⸗Sem Kimn àies märe wirklich gar nicht io kalt, redet ſie 
SA mshen als er efäcid Srunßen ir. Jetzt. er ii a ein uud kref mit eiligen Scheitten bahln. rebeie f 
Sereiirt frblt, mii cr nh gern bebanken, E EBSren. Doch! 

Fortfſetzung ſolgt) 

   



Aufsenlatzter Gaal-SeHIAcHel ——————————...—.—. 

Wer ſchafft Arbeit und Brot? 
Arbeitsloſigkeit verdoppelt ſich unter dem Nazi-⸗Volldampf / Sie ſteigt noch weiter an 

Ein einziges Jahr hat genügt, um der Bevölkerung des 
Freiſtaats die „Segnungen“ des Nazivolldampfi mehr als 
nur fragwürdig erſcheinen zu laſſen. Ein einziges 
Jahr hat aber auch genügt, alle Parolen, mit denen die 
Naßzis und Deutſchnationalen den Wahlkampf von 1930 be⸗ 
trieben, als niederträchtige und dumme Lügen 
zu entlarven. Da aus dieſen einſchlägigen Gründen 
dem Volksentſcheid keine irgendwie erfolgverſprechende Pa⸗ 
role entgegengeſetzt werden kann, nimmt die bürgerliche 
Preſſe zu den gröbſten Verleumdungen Zuflucht. Beſonders 
gaiftig iſt man auch barüber, daß der Volksentſcheid unter 
dem Kennwort: „Arbeit, Brot und Freiheit!“, den drei 
Grundforderungen des proletariſchen Freiheitskampfes, ge⸗ 
führt wird. 
Es iſt ja nicht das erſtemal, daß die Forderungen des 
ſchafjenden Bolkes der Hakenkreug⸗„Neueſten“ auf die Ner⸗ ven fallen. Aber als die Parole „Arbeit und Brot“ von den 
Nationalſozialiſten mißbraucht wurde, fand die „Neueſte“ 
das durchaus in der Ordnung. Denn, wer zog mit Kling⸗ 
Klang⸗Gloria in den Straßen Danzigs und den Orten des 
Freiſtaats herum und ſchrie mit hyſteriſchen Betonungen: 

„Die Partei Adolf Hitlers bringt Arbeit und Brot!“? 
Wer klebte in ſedes Pißt dieſe niedlichen Zettelchen mit 
der volkbetrügeriſchen Lüge: „Adolf Hitler bringt Arbeit 
und Brot⸗? Und was iſt aus dieſem gemeinen Volksbetrug 
geworden? Hier: 
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Es wird unter den 410000 Einwohnern des Freiſtaates 
kaum jemand geben, der nicht der Meinung wäre, daß das 
eben gezeigte Schaubild 

die ſchlagfertigſte Antwort auf den Volksbetrug der Nazis 
iſt. Denn das eben von uns gezeigte Schaubild über die 
Entwicklung der Arbeitsloſigkeit im Freiſtaat in den beiden 
lesten Jahren zeigt, wenn man nach links blickt — Links⸗ 
regierung! —, eine gegen heute verhältnismäßig ſchwach an⸗ 
ſteigende Kurve der Arbeitsloſigkeit. Blickt man jedoch nach 
rechts, ſo erkennt man, daß der Nazivolldampf nicht 
hielt was er verſprach. Im Gegenteil: die Ar⸗ 
beitsloſigkeit wuchs, wuchs — die ſchwarze Kurve 
zeigt es mit ſchärfſter Deutlichkeit—unaufhaltfamund 
uüngeheuerlich. Und dabei iſt 

der Höhepunkt der Arbeitsloſigkeit dieſes Winters noch 
nicht einmal erxeicht! 

Die Kurve wird bei dem unter dem Nazi⸗ 

   

    
Bolldampf faſt 

  

  

völlig zum Erliegen gebrachten Arbeitsmarkt in kurzer Zeit 
wiederum ein nicht unbedeutendes Stückchen weiter nach 
oben klettern. 

Gerwiſie bürgerliche Kreiſe ſprechen gerne der Sozial⸗ 
demokratie aus nabeliegenden Gründen jede wirtſchaftliche 
Erkenntnis ab, obwohl das gerade Gegenteil wiederholt be⸗ 
wieſen werden konnte. Es iſt deshalb wiederum von nicht 
geringem Reiß, daß ausgerechnet die marxiſtiſche „Volks⸗ 
ſtimme⸗ die Entwicklung der Erwerbsloſigkeit im Freiſtaat 
mit allergrößter Treffſicherheit vorausgeſagt hat. Die 
„Volksſtimme“ hat als einzige Zeitung des Freiſtaats be⸗ 
reits im Auguſt 1931 auf Grund der ihr zur Verfügung 
ſtehenden hervorragenden Informationen eine Vorausſage 
übe: die Geſtaltung der Arbeitsloſigkeit in dieſem Winter, 
und zwar für den „günſtigſten“ und den „ungünſtigſten“ 
Fall getroffen, die ſich mit geradezu mathematiſcher Genanig⸗ 
keit bisher erfüllt hat. 

Hierbei muß beachtet werden, daß ſchon jetzt durch die 
umfangreiche Kurzarbeit der tatſächliche Grad der Arbeits⸗ 
loſigkeit niel größer iſt als es die nackten Zahlen der 
beim Arbeitsamt regiſtrierten Arbeitsloſen ausdrücken können, 
da Kurzarbeit in vielen Fällen nichts weiter als eine ver⸗ 
ſchleierte Form der Arbeitsloſigkeit iſt. Das bedeutet, daß 
einſchließlich der Angehörigen der Erwerbsloſen bereits 
mindeſtens 100 000 Freiſtaatsangehörige, alſo ein Viertel 
der geſamten Freiſtaatbevölkerung, Opfer 
der augenblicklichen Rieſenarbeitsloſigkeit im Freiſtaat ſind. 
Das bedeutet fernerhin, daß unter dieſen 100 000 ſchwer ge⸗ 
prüften Menſchen 

anch 35 000 bis 40 000 KLinder unter der Erwerbsloſigkeit 
ihrer Väter oder Mütter leiden müſſen. 

Dieſe 40 000 Kinder müſſen alſo ſchon im früheſten Kindes⸗ 
alter die Segnungen des kapitaliſtiſchen Wirtichaftsſyſtems 
an ihrem zarten Kinderleibe verſpüren. Und das iſt, alles 
in allem, die grauſame Kehrſeite ber Lügenparole der Nazis: 
„Adolf Hitler bringt Arbeit und Brot!“ 

Arbeit und Brot kannniemals der Putſchiſt 
Adolf Hitler oder gar ſeine Danziger Tra⸗ 
banten bringen. Arbeit und Brot bringen einzig und 
allein geordnete Wirtſchaftsverhältniſſ ie durch die wiri⸗ 
ſchaftlichen Clownerien und die nation iſche Gewaltpolitik 
der, Nazis nicmals geſchaffen werden können. 
.. Darum muß der Volksentſcheid am 21. Jauyuar der kata⸗ 
ſtrophalen Volldampi⸗Politik ein Ende bereiten. 

  

   
   

  

Die Verhandlungen mit Polen 

Begiun am 290. Janttar 

Die diplomatiſche Vertretung der Republik Polen hat 
unter dem 16. Januar der Regierung der Freien Stadt 
Danzig mitgeteilt, daß die volniſche Delegation für die Ver⸗ 
handlungen in Veterinär⸗ und Kontigentangelegenheiten 
am 20. Januar eintreffen wird und gebeten, an dieſem Tage 
in den Vormittagsſtunden mit den Verhandlungen zu be⸗ 
ginnen. 

  

Politit und Radio 
Der Senat macht Stimmung gegen den Vollsentſcheid 

Die Danziger Regierung verſucht jezt durch das Radio Stim⸗ 
mung gegen den Voltsentſcheid zu machen. Geſtern fing Senats⸗ 
vizepräfident Dr. Wiercinſti⸗Kaiſer damit an, in den 
nächſten Tagen werden andere Senatvren die Stimmungsmache 
fortichen. Auch dieſe Verjuche werden die Bevöllerung nicht davon 
abhalten, am 24. Januar den Sieg des Volles über die Reaktion 
zi erfechten. Keine Rede eines Senators wird da noch etwas aus⸗ 
richten können. Im Gegenteil, die Angſt vor der großen Ab⸗ 
rechnung auf ſeiten der Regierungsparteien wird das Volk noch 
viel mehr dazu anſpornen, alle Kräfte zu mobiliſieren. Je größer 
die Furcht dort, deſto größer wird die Siegeszuverſcht bei den 
Wählern! Alle müßſen arbeiten und werben. Der 24. Januar enk⸗ 
icheidet das Schickſal Danzigs. Kämpft für eine beſſere Zukunft. 
Alle gehen zum Volksentſcheid! 

  

    

     ———— 
echt iſt. Sondern, weil es als politiſches Manifeſt Prophetie f dieſer letzten Szenen beherrſcht ſchließlich das ganze Stück und 
und Troſtklang birgt. So das Schlußbollwerk: 

„O über mich Narren, der ich wähnte, die Welt durch 
Greuel zu verſchönen und die Geſetze durch Geſetzloſigleit auf⸗ 
recht zu erhalten! Ich nannte es Rache und Rechk. Ich maßte 
mich an, o Vorſicht, die Scharten deines Schwertes auszu⸗ 
wetzen und deine Parteilichteiten gut zu machen — aber — 
o eitle Kinderei — da fteh ich am Rande eines entſetzlichen 
Lebens und erjahre nun mit Zähneklappern und Heulen, daß 
zwei Menſchen wie ich den ganzen ſittlichen Bau der Welt zu⸗ 
grunde richten würden.“ 

Hört es, all Ihr heutigen Entrechter, Ihr Knutenſchwinger 
und Verſklaver! Der jene Worte ſprach, iſt Schiller, der ein 
deutſcher Dichter war; ein Dichter und ein Deutſcher wie nur 
je einer. — 

Nach der blut⸗ und lebensvollen Geſtaltung der Proletarier⸗ 
tragödie vom Köpenicker Schuſterhauptmann, ſind die „Käuber“ 
Hanns Donadts nächſte Tat. Tat? Es kommt eine ge⸗ 
wiſlenhafte, haltungsbewußte, traditionsfürchtige Aufführung 
am Sonnabend zuſtande, die ſich zwar wohltuend von dem 
früheren „fo⸗nebenbei⸗Schiller⸗Spielen“ unterſchied, die aber 
auch keinen Verſuch machte, aus der für uns unmsglichen 
Geſchichte eine Zeitkomodie zu machen: etwa ein Stück von 
Heutigen Räuberbanden, in dem der Auf⸗ und Kiedergang 
einer von politiſchen Phraſen umnebelten Horde gezeigt wird, 
die einem verwilderten Freiheitsideal nachſchwärmend am 
Ende die ſelbſtiichen Gründe ihres Führers Karl Moor er⸗ 
kennt und kläglich bankerott auseinanderplatzt. Hanns Donadt 
geht der Väter ſolide Pfade; die Familienkataſtrophe Moor 
jest er in den Vordergrund und ſie erjteht denn auch forgfältis, 
klur und in meiſt künſtleriſcher Bewältigung. Die Räuber 
laufen daneben. Zunächſt iſt ihr Häuflein doch Don zu kärglich; 
Bewegung, Wildheit dokumentiert es meiſt Durch Schreien, 
das bisweilen die Ohren ſprengt und keine aluſtiſche Stufung 
mehr zuläßt. Die überwiegende Zahl dieſer Libertiner ſind 
leine Banditen, ſondern verhinderte Troubadoure. Ihr 
Koſtüm iſt zahm, ihre Pfiffe piepſen hochſtens, ihe Lied vom 
freten Leben, das ſie führen, muffelt ſich unfroh Herunter, wo 
es wüſt gegröhlt werden ſoll. Nein, die Enſembleſzenen ſind 
wirklich ſehr jchwach an dieſem Abend, und dos iſt ſchade, denn 
die „Räuber“ Heißt das Werk, und die Näuber beſtimmen den 
Rüvihmus⸗ 

Der Führer der Banden, Karl Moor, iſt Alfred Kruchen. 
Vielfach am Abend fuühlt man, wie gut er ſein könnte, wenn er 
iich des Pathes' entlebigte. Zu Beginn ſeiner Monologe iſt 
es ſo, bis es ihn dann zum Tiradieren fortreißt. Dietrich 
Teluren (Franz), der zu Anfeng bei verwiſchter Artiku⸗ 
lation vieles kehlig zerquarrt, wird dann mit jeder Szeue 
ruhiger und ſicherer und kommt am Schluß in ganz große 
Form; man glaubt, in die ze     

zerwühlte und zerriſſene Seele 
einer Doſlojewſtigeſtalt zu blicken, und die Eindruckskrajt 

gibt den poſitiven Ausſchlag für den Abend. Prachtvoll in 
jedem Wort, in jeder Geſte, mit mühevoll verhaltenem Trotz, 
ein durch das Leid des Herzens und die Entbehrung des 
Leibes nicht gedemütigtes junges Weib iſt Eliſabeth Gũn⸗ 
thel als Amalia. Weniger Auguſt, aber mehr männlich⸗ 
phantaſtiſcher Rebell, wäre Guſtav Nord ein glänzender 
Spiegelberg, und auch Viktor Pilat hätte mit mehr Führung 
die Anlage zum Koſinſty. Hans Sendlers mannhafte 
Haltung als Hermann erhält durch ſeinen Tonfall nicht die 
rechte Glaubhaftigkeit. Ferdinand Neuert (Koller) iſt ältere, 
Karl Kliewer (Schweizer) alte und der ſtändig jammernde 
Vater Moor, Carl Brückel, gar älteſte Schillerſpielart. 
Aber wohltuend ruhig und ſchlicht ſpricht der alte Diener 
Georg Harders. ů 

Der Beiſall des ausverkauften Hauſes iſt am Schluſſe 
tobend; zu wiederholten Malen muß, ſchon bei halbverdunkel⸗ 
tem Hauſe, ſich die kleine Tür des eiſernen Vorhangs⸗ öffnen, 
um Regiſſeur und Hauptdarſteller für den Applaus heraus⸗ 
zulaſſen. Willibald Omankowiki. 

Sottis Genveure 
Lieberubend 

Der anglo⸗amerikaniſche Sänger mit dem franzöfiſchen 
Namen iſt eine internationale Berühmtheit der Nachkriegszeit 
und hat bisher überall faft beiſpielloſe Triumphe gefeiert. 
Aus dem Bariton mit dem rötlich⸗blonden Vollbart iſt in⸗ 
wwiſchen ein Tenor geworden, der ſchmalköpfig und bartlos 
eher nach einem Sportlehrer oder Ingenieur als nach einem 
Sänger ausfeht. Graveure ſang zuerſt Lieder von Schubert 
und Schumann, bei denen man ihm, der der deutſchen Sprache 
nur wenig mächtig iſt, nach der textlichen Seite hin manches 
nachſehen mußte. Dennoch bleibt es ein Rätſel, inwieweit der 
Sänger ſich, offenbar vermögc ſeines ſtark ausgeprägten In⸗ 
tellekts, in den ſeeliſchen — und Gefühlsinhalt zu verſenk 
wußte. Graveure iſt ein ganz großer Singvirtuoſe. Seine 
Stimme iſt machtvoll und ſprengt faſt den Soal: ihre Kegiſter 
freilich ſind nicht gleichmäßig ausgebildet. Die Kunſt feiner 
Mmezza voce iſt verblüfſfend und ſteht auf beiſpielloſer Höhe. 
Mit einer vollendeten Atemführung gelingt es ihm, ſogar die 
grimmigſte iche ſeines Geſangs, den Uebergang von der 
mitiſeren zur hoher Lage zu verdecken. Das Köſtlichſte waren 
die lengliſch geſungenen) Lieder der Ruſſen, von denen das 
Dindulied“ von Rimft-Korſatowv und „Sehnſucht von 
Kachmaninoff bezaubernder nicht geſungen werden können. 
Die beiden am Schluß des Programms ſtehenden — 
Arien leiteten nur über zu einer neuen Serie von Zugaben: 
ich hörte etwa ein halbes Dußend, aber das enthufiasmierie 
Publikum mag ſich noch mehr erzwungen haben. W. O. 

  

  

Meineid aus Gefälligkeit 
Als es mit der Liebe aus war, kam der Meineid heraus 

Am Sonnabend fand vor dem Schwurgericht ein großer 
Meineidsprozeß gegen das Hausmädchen Eliſebeth Klein, 
den Schiffsheizer Johann Nowakewitz und deſſen Mutter 
Wilhbelmine Nowalkewitz ſtatt. Die beiden letzten Ange⸗ 
klaaten, Mutter und Sohn, hatten ſich wegen Anſtiftung zum 
Berbrechen des Meineids zu verantworten. Die Vorge⸗ 
ſchichte des Falls lieat lange zurück. Im Fahre 1027 hatte 
die Witwe Nowakewitz ein Zimmer an eine Dame ver⸗ 
mietet, Als die Dame eines Sonntagsabends den Beſuch 
ihrer Freundin und eines Berufskollegen empfing, erſchien 
die Vermieterin plötzlich auf dem Plan, erklärte, ihr Saus 
ſei kein Abiteigequartier, 

der Beſuch ſolle ſofort verſchwinden. 
Die Mieterin des Zimmers fiel aus allen Wolken, die Be⸗ 
jucher weigerten ſich, mir nichts, dir nichts das Zimmer zu 
räumen. Da ſtürmte die Wirtin herein, packte nach einem 
kurzen Wortwechſel den Beſucher am Arm, fiel plötzlich über 
das Bett und riß den jungen Mann mit ſich. In dieſem 
Augenblick kam der hühnenhafte Sohn der Witwe drohend 
zur Tür hereingeſegelt. Der Beſucher erhob ſich verlegen, 
wollie ſich ausweiſen, um Entſchuldigung bitten. 

Iphannes Nowakewitz aber fackelte nicht lange, ſondern 

packte den Maunn am Kragen, gab ihm ein paar GSchläge 
nud ſetzte ihn an die Luft. 

Da der Beſucher auf der Treppe ſein Augenglas verloren 
Uatte, ſtand er bilflos und wie blind auf der Straße. Die 
Dame, die ihn zum Abendbrot eingeladen batte, nahm ihn 
unter den Arm und ging mit ihm zur nächſten Wache. Ein 
Schlttzpoliziſt begleitete die ſo unſanft Hinausbeförderten zur 
Wohnung zurück, aber auch ſeine Bemühungen waren frucht⸗ 
los, es fehlte nicht viel und Nowakewitz hätte auch den Be⸗ 
amten hinausgeworfen. Als der Beſucher mit dem Beamten 
fort war, ſperrten Nowakewitz und ſeine Mutter die Mie⸗ 
terin in das Zimmer ein, nachdem ſie ihr vorher befohlen 
hatten, die Sachen zu packen, morgen früh müſſe ſie ziehen. 

Die Folge dieſes abenteuerlichen Sonntags war eine 

Privatklage des an die Luft gefetzten Befuchers 

gegen Nowakewitz. In dieſem Prozeß trat das Hausmädchen 
Eliſabeth Klein als Zeugin für den beklagten Nowakewitz 
auf. Sie erklärte, ſie jei zufällig in der Wohnung ihres 
Freundes geweſen, als die Szene ſich abſpielte. Sie hätte 
ganz deutlich geſehen, daß ſich der Beſucher zuerſt auf die 
alte Frau ſtürzte, ſie ſchlun und umriß. Darauf ſei Jo⸗ 
hannes hineingeſprungen und 

hätte ſeiner Mutter nur geholfen. 

Bon den andern Zeugen wurde dagogen proteſtiert, ſie 
erklärten dem Richter, daß hier ein Meineid geſchworen 
werde. Der Richter ſetzte eine Zeugin an die Luft, beeidigte 
die Klein und ſprach auf Grund ihrer Ausſage den Ange⸗ 
klagten Nowakewitz frei. 

Das war im Jahr 1927. Im Jahre 1931 hatte die 
Freundſchaft zwiſchen Nowakewitz und Eliſabeth Klein ein 
Ende, 

Nowakewitz hatte keine Luſt, das Mädchen zu heiraten 
und gab ihr den Lauſpaß. 

Aus Rache ſchwatzte das Mädchen über den Meineid, ein 
Bekannter des Angeklagten Nowakewitz, der dem Ange⸗ 
klagten nicht beſonders „grün“ war, hörte davon und ver⸗ 
anlaßte die Anzeige. Es ſtellte ſich heraus, daß die Zengin 
Klein an dem fraglichen Sonntag gar nicht in der Wohnung 
der Familie Nuwakewitz geweſen war, Mutter und Sohn 
hatten ſie über den Fall informiert, ſie hatte bei ihrer Aus⸗ 
ſage unbekümmert einiges irnwahrſcheinliche zugelogen, dem 
Richter aber war an den Bekundungen nichts aufgefallen. 

In dem Verfahren vor dem Schwurgericht wurde von den 
Angeklagten Nowakewitz der Verſucht gemacht, die Mitange⸗ 
klagte Klein als unnormal hinzuſtellen. Ihre Selbſtbeſchul⸗ 
digung, die Beſchuldiaungen gegen Mutter und Sohn ſollten 
aus einer kranken Phantaſie geboren ſein. Der Sachver⸗ 
ſtändige, Ehefarzt Dr. Kaufmann, fand keine Anhalts⸗ 
punkte, die zu dem Schluß berechtigten, die Angeklagte Klein 
ſei geiſtesverwirrt oder gar geiſteskrank. 

Das Schwurgericht verurteilte die Klein zu einem 
Jahr Zuchthaus, die Witwe Nowakewitz belam 
wegen Anſtiftung zum Meineid die gleiche Strafe. 
Johannes Nowakewitz, der die Triebfeder des 
Ganzen geweſen iſt, wurde mit zwei Jahren Zucht⸗ 
haus beſtraft. Außerdem wurde auf die geſetlichen Neben⸗ 
ſtraſen erkannt, wie langjähriger Ehrverluſt, dauernde Ab⸗ 
erkennung der Eidesfähigkeit. 

  

Unſer Weiterbericht 
Bewölkt, wielſach diefig. Temperatur unverändert 

Allgemeine Ueberſicht: Ein neuer Ausläufer des 
nach dem Oſtgrönlandmeer abgezogenen Islandstiefs zieht 
über Skandinavien nordwärts und verurſacht babei im nörd⸗ 
lichen Oitſeegebiet zeitweiſe ſtärker auffriſchende füdweitliche 
Winde. Mit der über dem ganzen nördlichen Europa berr⸗ 
ſchenden füßweſtlichen Luftſtrömung werden immer neue 
Warmlufſtmaſſen herangeführt, welche die Temperaturen um 
mehrere Grad über dem Gefrierpunkt halten. Hoher Druck 
lagert unverändert über Südeurppa und in ſeinem Bereiche 
ſienken die Nachttemperaturen bis zu leichtem Froſt ab. 

Vorherſage für morgen: Bewölkt, vielfach dieſig und 
nebelig, mäßige Südweſt⸗ bis Weſtwinde, Temperatur un⸗ 
verändert, im Binnenlande etwas kälter. 

Ausſichten für Mittwoch: Keine wefentliche Aende⸗ 
rung. 

Maxima der beiden letzten Tage: 5,4 und 4,2 Grad. — 
é Minima der beiden letzten Nächte: — 1.7 und 1,7/ Grad. 

  

Dauziger Stundesautt vom 16. Jannar 1932 
Todesfälle: Ehefrau Berta Schmick geb. Drews, 

36 J. — Sohn des Arbeiters Fritz Schreiber, 10 M.— Sohn 
des Schloffers Bernhard Schröder, 16 T. — Kontoriſtin 
Erna Preuß, 24 J. — Witwe Johanna Freudt geb. Hawer, 
89 J. — Ehefrau Heuriette Schröber geb. Kanikomjki, 63 J. 
— Schieidermeiſter Auguſt Albath, 78 J. — Handlungs 
gebilfe Siegfried Krauße, 24 J. — 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 18. Januar 1931 

17. 1. 18. 1. 

Sie. ichßh 164 1, 
Warſ⸗ 1.88 1, 75 Larr , 1 

geſtern heute 

Thorn 1 . 255 225 

  

17. 1. S 1. 

Nowmth Saor3 1,0 ＋0%98 
Txremaſi .—1.8l —1.88 
Wvezlom . .0 1.25 
Dultuft... 41,56 —1.57 

geftern heute 
Montauerzitze 3.13 1261 

   

       

  

Sordon 2½% 2% Piecet 4.326 =2e77 
Eum . . 1 28 22.6 Dirſchn . .3.8 .291 
Gwadenh üt .10 2½ Emioe- 292 J.80 
Kurſehrmt . ...433 K3,11 [ Schiewenhorſt. 278 12.2   Sisbericht der Stromweichſel vom 18. Januar 1932. Eis⸗ 

itreiben einzelner Schollen.   

ü 
é 
ö



ji jl lrofßen zu Boden ſank. Die ſofort eingeleitete linterſuchung ile i⸗ Dit Pleite ber Grundbeſtßzerbant 5 daß es ſich um einen Sel! vord oder um unvorſichtige Zodesurteile in Poſen ů — 46,1 Millionen verloren Handhabe der Waffe handeln muß, da der Beamte noch gar Das Poſener Appellationsgericht hat en, inwen Ciemnton, Aes Mit dem Zuſammenbruch der Berliner Bank für Handel leinen Schuß abgegeben hatte⸗ chacz und ſeinen Komplicen Johann Podfiadlo aus Si „Krei— i E 5 E Arbeiter Kuleta zum 
und Grundbeſttz hatte ſich der Hauviausſchuß des preußiſchen Tose berpieilsecen Raubmordes an dem E Landtages zu beſchäftinen. Nach dem Status vom 23. No⸗ — vember ſind 83 Millionen Paſſiva vorhanden, von denen 23 Attentat auf einen Fabriüanten ů „„ Millionen geſichert ſind. Die Al ꝛva weiſen 39,8 Millionen 4. — —. — „ Frankreichs Kaßenhandel ſtark vaffiv. Die franzöſiſche auf. Der Verluſt beträgt 16, Millionen. Aus der Maſſe In früher Morgenſtunde wurden auf das Wohnhaus Generalzolldirektion gibt am Sonnabend die Ziffern des tanden 14/3 Millionen, alſo 23/ Prozenz, für die nicht ge⸗ eines Fabrikanten in Köln 18 ſcharſe Schüſſe abgegeben. iranzößſchen Außenhandels für das Jahr 1931 bekannt. Da⸗ ſicherten Gläubiger zur Verfügung, Die Dresdner Bank will Zehn Geſcholle durchichlugen Fenſter und „Türen. Verletzt nach hat ſich die Einfuhr auf 42,2 Milliarden und die Aus⸗ eine Garantie in Höhe von 30 Mrozent übernehmen, alſo wurde niemand. Im Horaurten des Hauſes lag ein in Pa⸗ fuhr auf 30, Milliarden Franken belaufen. Die Außen⸗ alwa 63 Prozent mehr als aus der Maſſe zu verwerten ſei. pier gewickelter Ziegelſtein. Aui dem Papier ſtand geſchrie⸗ handelsbilanz ſchließt alfo mit einem Defizit von 11,8 Mil⸗ VDavon ſolle die Hälfte, alſo 15 Prozent, mit Unterſtützung des ben, daß der Fabrikant erſchoßen werde, wenn er die Lohn⸗ liarden Franken ab. 

  

      

  

    

    

    

Reiches ſofort ausgezahlt werden. kürzung nicht räckgängig mache. Der krͤhere Zentrumsgbgeorbnete bes Keichstaas Lien- 
timp, der vor einigen Monaten wegen Verſtoßes gegen das 
Geietz zur Veibßtrußtnnd Se mölansken Skation werurt ſit Der ůi Ber aftun Abſt guarff 2000 Mark Geldſtrafe und Vermögenskonfiskation verurtei Schuß bei der ‚ 0 Huleers eige er in Verlin worden wo „ Abnche'a S= nnabend in der Beruſungsinſtanz Unvorſichtiger Schuß vder Seibſtmord gegimmer⸗Wohnung des „Arbeiterjührers“ auf Staatskoſten freigeſprochen. Nientimp und den Mitan, In àhamn ſollte der Nationalſozialiſt Beyer wegen un⸗ Im Auftrage Hitlers hat deiſen Adiutant, Goehring, in Cewossen wörgen von ber Weſtſaliſches Haäcker⸗Eintaufs⸗ 

befusten, Waffenbeſies vor dem Poltzeirevier in der Lands⸗ Berlin, am Aniſerbamm 34, eine 9. Zimmer⸗Wohnung ge⸗ genoſſenſchaft Beſtechungsaelber angenommen zu haben. Hteet, Straße ſeſtcenemmen werden. Plodlich zog er ſeinen mietet. Die Bohnung ſoll Herrn Hitler, wie es heißt, bei Revolver. Der Polizeibeamte glaubie lich bebroht und ent⸗fſeinem Aufenthalt in Berlin als Abſteigequartier dienen. Berantwortlich für die Redaktion: licherte im felben Moment ſeine Dienſtwaßſe, als auch ſchon linter Einer großen mimmerilucht macht es dieſer „Arbeiter⸗Peugu B Fyofen. belde in Lan ein Schuß krachte und Beyer durch einen todlichen Schuß ge⸗I führer“ bekannklich nie. örnceref und Verlaasaefellichaft m. 
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Dauerkarten Serie I. Preift 2. 
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modernes. faſt uenes 
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is. Weber, für Inlerote 
ü5* rud und Berlaa;- Buck⸗ 
5. Danzia. Am Spendpaus 6     

  

   Am 15, Januar, abende 11 Uhr. entschliek »anſt nach fangem. analvoliem Lelden meine heihge- Uiebte. knte. unrergeliiche Frau. ungsre nimmermid-, stets treu- sorrrnae Kutter und Fchwieger- mamtler- liebe oma. S.hvester. Schwägerin und Tante. 

ims Lolriethe öchröder 
Seb. Kanikbuski 

  

     
          

           

         

  

           
     

    

    
   

    

    

   

     

  

im 64. Lebensjabre. Muſitgliiche Keitung Generalmulitdireltor 
„ „ una tuefem Sahmers Seus Neuveli, SiibeurgInipisent; Speiſe⸗ und Schlafzimmer im Namen aller Hinterbliebenen Fris Mumboßl. 

in verichied. Ausfübrungen und Holxorien Theofii Schröder 
Danzig. Groge Gasse 15. 

Die Beerdigung fndet am Mitt- vocn. 20. Dar 
deutſche Markenpianinos, 

Gramolen mit Pl., nußb., eiche u. maß. Säßtente, Aleider: E. Maſcheichnanke. Walß 
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Der Rung des Volbhrutes 
Heitere Oper in einem Akt frei nach dem 

              
     

   

                  

  

  

    

  

      

    
       

  

L, nachm. 2½e Uhr. alsichnamigen Lufliviel des s. Teweles. ron ger felegenselle def Prel Mußtt man Cruch Ais, Aorngois, 
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Aleer, Süe tat. ai. naibe utgbeidr Seiäung, Wemeretmnteitor 
firedee.,nsh, webn außtighe. ů 
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Ab Ban Jantar 1932 befindet sich gen(B Biis. AE„ ——— 18 
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Kerziche. Lanfer, D.e Geiae. Grämiss- ů leuchtungskörper, aute iae. Gramme⸗ 3 vbonplaſten. Maßaseabvaralt ů 

eine große Partie Bücher, 

An Willy Fritsch und Kathe 
G ven Nagy verden Sie wieder 

Ibre belle Frende haber. 

    

ötaulturahen 8,2 u. 
Tel. 21250 und 28790 Marben iell. 
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Heſichtignna täalich von 3.—1 u. 3—5 Ubr. 

    Sonnabenbd. 24. Anangx, 15 UBßr. Senn⸗ Reich der Liebe, dem Reich Am Anktionsiaae 2 Sinnden vorber. 
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